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1 lötzlich ſind die Straßen Danzigs wie ausaeftorben. Gicht 

einmal in der Langgaſſe und auf dem Zangen Markt, dem 
verfehrsreichiten Straßensug der Stadt, it ein Fahrzeug oder 
ein Mlenjch zu jeben, obaleich es eben erſt 32 Ubr ifl. Wie auf 
gebeimen Befehl ijt das Leben in den Strafen völlig verfiegt. 

Dieje Stille mitten am Tage Fönnte etwas Beängftigendes 
baben, wenn fie nicht eine jo einfache und jo einleuchtende Er— 
klarung bätte: 

Der Fübrer ipricht! 

‘Es iſt der 28. April 1939. 

Oft bat der Führer zum deutfchen Volk gefprochen und immer 
haben die Danziger, deren Vaterſtadt tanz wegen ibren leiden: 
ichaftlich befundeten Willen von den baßerfüllten Diftatoren 
von Derjailles vom Mutterlande losgerifien werde, mit der 
leichen inneren Anteilnabme jeinen Worten gelauſcht, wie es 
nur je ein Deutfcher innerbafb der Reichsarenzen tun Fonnte. 

An diejem 28. Ypril aber fcharen ſich die Danziger mit einem 
ganz befonderen Befühl um den Lautfprecher. Sie wiffen: Seute 
gebt es um unjer Schickſal. Zeute jpricht der Führer zu 
uns und für uns. 

Darum jin® die Straßen jo leer. 

Es gibt heute wohl kaum einen Menſchen in Dansie, der in 
diejen Stunden etwas anderes tun Fönnte, als den Worten des 
Fübrers zuzubören. In allen Betrieben figen die Befolgichafte- 
mitglieder beim Bemeinfchaftsempfang, in allen Zäuſern find 
die Familien vor den Zautiprechern verfammelt. Die Geſchäfte 
find geſchloſſen, das tätige Leben balt feinen Atem an. 

Der Führer jpricht, und die Welt bört feine Worte. 

Mit der überragenden Kraft feines ftaatsmännifchen Beiftes 
legt der Führer in diefer Rede die gefamte politifche Entwick— 
lung der legten Jahre dar. Er fpricht von feinen unentwesten 
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Bemühungen um den Frieden der Welt, von feinen Vorjchlägen 
zur Löſung der europälfchen Konflikte. Nit beifender Ironie 
entbiillt er die dunklen Hiachenfchaften der internationalen 
Kriegstreiber, die mit dem Leben unjchuldiger Nenſchen ıbr 
blutiges Bejchäft betreiben wollen. In aller Offenheit legt er 
feine Verſuche dar, mit dem polnijchen Stast zu ernem klaren 
Verhältnis zu Fommen und gibt die Vorfrhläge wieder, die er 
Polen zur Bereinigung der Danzig- und der Korridor- Frage 
unterbreitet bat. 

Brenzenlos it die Selbitbeichränftung, die aus dieſen überaus 
maßvollen Vorſchlägen ſpricht. Sie jind ein gewaltiges Opfer 
für den Srieden Europas. 

Aber eines hebt der Führer mit aller Zutfchtesenheit hervor: 

„Danzig ift eine deutjche Stadt, und fie will su Deutfchland!” 

Dieſer lapidare Say iſt in feiner einfachen Ausprägung fo 
febr der Ausdrud der Empfindungen aller Danziger, daß er 
sum Loſungswort des Entſcheidungskampfes um Danzig wird. 

„Danzig iſt eine deutiche Stadt, und fie will zu Deutfchland!” 


Wenn der führer jpricht, dann jind Worte Taten. Das bat 
die Befchichte der legten Sabre fo eindeurig gezeigt, daR ſelbſt 
demofratifche Diplomaten und Stastsmänner davon überzeugt 
jein jollten. 

In der gleichen Stunde, in der der führer vor den Männern 
des deutfchen Reichstages jpridyt und fie ibm ım Vamen des 
tanzen Volkes ihre begeiſterte Zuſtimmung zujubeln, werden 
den Renierungen Polens und Englands Nemoranden überreicht, 
in denen der Führer im Sinne jeiner Rede Friedensvorfchläge 
macht, die eine Löſung des Danzig- und Korridorproblems auf 
folgender Bafis vorfeben: 

Rückkehr Danzigs zum Reich. 

Erterritörisle Lifenbahn- und AYutoverbindung zwijchen 
Öitpreußen und dem Reich. 

Dafür Anerfennung des ganzen polnischen Korridors und 
der geſamten poltifchen Weſtgrenzen. 

Abfchluß eines Wichtangriffspaftes für 25 Tabre. 
Sicherftellung der wirtjchaftlichen Intereſſen Polens in 
Danzig, ſowie großzügige Regelung der übrigen ſich aus 
der Wiedervereiniaung Danzigs mit dem Reich für Polen 
ergebenden wirtfchaftlichen und verfebrstechnifchen Fragen. 


Es iſt ſchwer, ſich vorzuitellen, in welcher geiffigen Verfaſſung 
ſich die polniſchen Staatsmänner befanden, die dieſe mehr als 
ſelbſtloſen Vorſchläge ablehnten. Ihre Ablehnung aber befiegelt 
das Schickſal Polens unerbittlich. 

Der letzte Abſchnitt eines zwanzigjährigen Ringens um Dan— 
zict beginnt. — 


Das Gefühl, mit dem die Danziger am 28. April nach der 
Rede des Führers wieder auf die Straße treten, ift das füchere 
Sewußtjein, daß das Schickſal Danzigs ſich nun enticheiden 
wird. Jeder weiß: die Stunde der Befreiung Fonmt. Der 
Führer wird nicht eber ruhen, bis er das deutiche Danzie dem 
Reich wieder zugeführt und unter die zwanzigjäbrige Bejchichte 
des „Freiſtaates“ den Schlußftrich gezogen bat. 

Die Geſchichte diefer beiden Jahrzehnte der Danziger Eigen— 
ſtaatlichkeit iſt wirklich eine Befchichte des Opfers und der Treue 
gewejen, und jeder Danziger hat feinen Anteil mitgetragen. Es 
It nicht immer dabei ums Leben gegangen, aber es mar ein un— 
ermüdlich zähes wirtfchaftliches Ringen und ein leidenfchaft- 
licher Volkstumskampf. 

Unvergeifen jind in Danzig die Tage, in denen fich der un- 
bermberzige Richterfpruch von Verjailles vollzog. Der ſchmerz— 
volle Aufſchrei, zu dem ſich so 000 Danziger in zwei gewaltigen 
Willenstunogebungen am 23. Wärz und am 25. April I9)9 auf 
dem Zeumarkt vereinigten, verballte ungehört, das Leid der 
vieltaujend deutjcher Frauen und Kinder, die in banger Sorge 
um ihre Zukunft die in Danzig anwefenden Vertreter der frem- 
den Machte am 27. WMias weinen® tum ihr Recht anflebten, fand 
Feine mitfüblenden Zerzen. Es waren ja mur deutfche Sranen. 

Mit wenigen Sederftrichen wurde das Schickſal von 400 000 
dentjchen Mienjchen willfürlich entfchieden. Bine „Freie Stadt” 
wurde geſchaffen — Verfailles hieß das Siegel ihrer „Freibeit”. 

Aber die Zoffnung auf die Zeimkehr ins Reich iſt niemals 
eingefchlafen. KFirgends ſang man die vierte Stropbe des 
Deutſchlandliedes „ . und im Unglück nun erit recht!” leiden- 
ſchaftlicher als bier. 

Denn was mit Verfailles das deutiche Volk traf, das traf 
Danzig doppelt. Zu allem Elend des wirtfchaftlichen und mora- 
liſchen Zerfalle des Reiches, zu dem würdelojen Bild der Par- 
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teienfämpfe, das fi) in Danzig alu getreu widerſpiegelte, 
Fam der Drud Polens auf Danzig hinzu. Wit allen erdenklichen 
Mitteln des Wretjchaftsfrieges bat Polen den Kleinen Freiſtaat 
zu knebeln verjucht. Gdingen entitand, das „polnifche Wunder 
an der Oſtſee“, mit dern Polen den Kampf gegen den Danziger 
Seebansel aufnabm, mit allen Mitteln des Zollfrieges wurden 
Danzigs Ein- und Ausfuhr behindert. Bei der Kleinbeit dieſes 
Staatenwebildes traf jeder Schlag nit unverminderter Schärfe 
fogleich auch den einzelnen Danziger. 

So find die Jahre dabingegangen, in denen Danzig in feiner 
von Verſailles diftierten Dafeinsform ſein Zebenstecht ver: 
teidigte. Was aber auch immer geſchah — niemals bat Dansia 
einen Zweifel an feinem Deutfchtum auffommen laſſen und nie- 
mals bat es jeine Zoffnung aufgegeben, dereint wieder zum 
Reich zurückzukehren. 

Die Überzeugune, daß das Woblergeben Dansias von der 
Stärfe des deutichen Reiches abhängig war, bat dem Ringen 
der natisnalfozialiftiichen Bewegung in Danzig jeine bejondere 
Sieleichtung und feine Leidenſchaftlichkeit gegeben. Nur ein 
mächtiges Deutjchland konnte Danzigs Sehnjucht nach dem 
Hiutterlande erfüllen. 

Darum it der Tag, an dem Adolf gitler aus den Zänden des 
greifen Beneralfeldinarfchallae und Danziger Ehrenbürgers 
v. Zindenburg die KReichsfanzlerichaft entgegennahm, der Tag 
geiwefen, an den Danzigs offnung zu einer Gewißheit werden 
Fonnte. Das unbedingte Vertrauen, das ganz Deutfchlans die— 
jem Manne entgegenteug, verband fich in den Zerzen der Dan 
iger mit der gläubigen Zuversicht, von ibm einmal der Frei— 
beit entaegengefübrt zu werden. 

Diefe Bewißbeit, die im Laufe der vergangenen jechseinbalb 
Jahre mit jeder biftorifchen Tat des Führers nur noch wach— 
jen Fonnte, bat den Danzigern die Kraft zum großen Endkampf 
gegeben. Hit glübender Anteilnahme baben fie da» Befrerungs- 
wer? des Führers verfolgt, der Stück um Stück der Feſſeln 
von Verſailles zerriß und Deutjchland wieder frei, groß und 
ftarf machte, Und wenn das nanze deutfihe Volk ſich in Danf- 
barfeit und Freude zufammenfchloß, jo waren mit ihren Zerzen 
auch immer 400000 Danziger dabei, die in jeder Broßtet des 
Führers einen Schritt auf dem Wege zu ihrer eigenen Freiheit 
erfannten. 
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So haben fie die Rückgliederung des Saargebietes erlebt, 
Sfterreichse Zeimkehr ins Keich, die Befreiung des Sudeten- 
landes, die Errichtung des Proteftorats und die Erlöſung des 
Hlemellsndes. Und jedesmal mijchte fich in den Tube] des gan— 
zen deutichen Volfes die Stimme Dansigs: 

„Auch wir werden beimfehren ins Broßdeutiche Vaterland!“ 


So jind die politifchen Ereigniſſe bis zu der großen Rede des 
Führers vom 28. April 1959 vorgejihritten, in der Deutfchland 
das beutich-englifche Slottenabfommen und den deutfch-polni- 
ichen Zehnjahrespakt auffünsigte. 

Das Einigungswerk Marſchall Piljudffis ift von jeinen Nach— 
folgern zerjchlagen worden. Das englijch-polnische Bündnis hat 
den deutſch⸗polniſchen Zehnjahrespakt hinfällig gemacht. Polen 
bat jich freiwillig in das Spinneg Broßbritanniens geſetzt und 
ſich börig gemacht. 

Yun nimmt das Schickfal feinen Lauf. 

Die Spannungen awifchen Danzig und Polen baben fid) fo 
weit verftärkt, daß vielleicht nur noch ein Funke notwendig if, 
um eine Exrploſion bervorsurufen, die die Völker in einen 
Krieg zieben kann. 

Der polniſchen ervwofität aber fteht eine eijerne Rube und 
Entichloifenbeit der Danziger gegenüber, Danzig ftebt ja nicht 
mebr allein, es iſt nicht mehr jchuglos jeder Willkür preie- 
gegeben. Wer Danzig fehlägt, teifft Deutjchland, und das 
Deurtſchland von 1939 nimmt Feine Schläge mebr Din. 

Aber von Polen Fann man dieje Einſicht nicht erwarten. Sie 
ind nicht die Leute der ruhigen Überlegung und der nüchternen 
erfenntmis. Ihre Einbildungskraft und ihre maßloſe tiber- 
heblichteit baben ibnen fchon manchesmal in ihrer Befchichte 
ſchwere Schickſalsſchläge bereitet, Sie erkennen auch jetzt nicht 
ihre Nachtloſigkeit gegenüber Deutjchland. Ihre einene Eitel— 
Feit und die verantwortungslofe Zetze Englands ſteigern ihren 
Dünfel in einen gefäbrlichen Erobererraufch. 

Sie wollen es darauf anfoınmen laſſen. — 

In der Yacht vom 20. zum 27. Mai 3939 fallen bei Kalthof 
auf Danziger Gebiet zwei Schüffe. Aus einem Auto polnifcher 
Diplomaten ift der Danzieter Fleiſcher Ulax Grübnau erjchoffen 
worden. Auf einer Zofomotive flüchten die Nörder über die 
polnische Grenze, 


Ein völlig abnungslojer Deutjcher, der den polnischen Ban— 
Siten unbefannt wer und nichts mit ibnen zu fun gebabt bat, 
ift das erfte Gpfer der unverantmortlichen polnischen etze ge— 
worden, Daß ſogenannte „Diplomaten” daran beteiligt ſind, 
macht die Tat nur noch ruchloſer. 

Der Proteft, den die Danziger Regierung gegen diefe MNord— 
tat einlegt, bleibt wirkungslos. Tage vergeben, in denen auf pol- 
nifcher Seite nur Ausflüchte und Verdrehungen gejucht werden. 

Man ift ſehr nervös jenjeits der Grenze. 

Völlig arımdlos wird ein Aaftwarenfsbrer am Morgen 
des 24. Mai auf dem Ließauer Brüdenfopf von polntichen 
Brenzern beſchoſſen. Die Gewehre fcheinen ſchon von allein 
loszugehen, fobald fich ein Danziger der Grenze nähert. 

Allzugerne möchte Polen durch foldye Vorfälle uniüberlegte 
Dereeltungsmaßnabmen hervorrufen, um mwillfonmene Be: 
legenbeit zu milttärifchem Kingreifen zu haben. Aber Danzig 
läßt fich nicht provozieren. Mit eijerner Diſziplin wartet es auf 
die Befeble des Führers. Es weiß genau, daß fen Schickſal in 
guten sZanden ruht. 

Zu der Beifegung des ermordeten Max Brübnau jendet der 
Führer einen großen Kranz. Er nimmt an dem Schickſal Dan- 
zigs und der Danziger Tebendigen Anteil. 

Längſt ſchon ift in der Weltpreife das Thema Danzig In den 
Mittelpunkt des politifchen Intereſſes getreten. Der Mord 
von Kalthof bat der Welt geseigt, wie ernjt die Situation iſt. 

Journaliſten vieler Zänder Fommen nach Danzig, um an Ort 
und Stelle die Verbältniffe zu prüfen. Wer von ihnen den 
klaren Blick für die Wirklichkeit und die Freiheit der Neinung 
noch nicht verloren und den Mint zur Wabrbeit bat, der muß 
betennen, daß das Recht auf Seiten Dansigs MT und daß die 
politifche und wirtjchaftliche Situation, die durch die Verſailler 
Grensziebung bier geſchaffen wurde, unbaltbar iſt. 

Daß Danzig deurſch iſt, bleibt gewiß keinem von ihnen ver— 
borgen, daß es zu Deutſchland will, kam ihnen jeder Uſenſch 
auf der Straße ſagen und ſattt es ihnen such. Die wirtſchaft— 
liche Bedrobung Danzigs durch Sdingen läßt ſich leicht aus den 
Umichlagssiffern beider Zäfen ablejen, die Unnatur der Soll 
md Deviienbeftimmungen, die Danzig einjchnüren, wird ihnen 
bei der SEin- und Ausreiſe ſchon allein Flar. 


19 


Aber jo viel ehrliche und anjtändige Journaliſten in ibren 
Zeitungen über sie Unbaltbarfeit dieſer Verhältniſſe berichten, 
jo viel unanitändige und verlogene ftellen fich willig in den 
Dienit der polnischen Propaganda und beſtärken sen polntichen 
Brößenwabn. 

Während die Welt noch mit dem Begriff Danzig operiert 
und Die Politiker der Demofratien fich die Köpfe zerbrechen, 
wie man die Danziner Frage löjen könne, obne der polnijchen 
Eitelkeit zu nahe zu treten, mobiliſiert Polen bereits Ende Miat 
eine Million Soldaten. Das Foftet den Staat täglich etwa zwei 
millionen Zloty, Aber was macht das? England bat es ja dazu. 

war bricht im Lande ſchon die Inflationsangft aus, und die 
Auen fangen an, das Silbergeld zu bamitern, aber in London 
wird eifrig ein Mitllionenfresit an Polen verhandelt. Der 
Kaufpreis, für den die Kerierung das Blut des polnijchen 
Dolfes an England verjchachert. 

Der entlifche Zuſpruch ermutigt Polen zu Immer ſtärkerer 
Attivität gegen Danzig. Vicht nur, daf cs an den Grenzen 
lebendig wird, die Grenzwachen um ein Vielfaches verjtärft 
werden und die Errichtung von Befeſtigungswerken in Angriff 
genommen wird — auch auf Danziger Bebtet verfuchen fich die 
Polen zu betätigen. 

Sehr fihnell ftellt es ſich beraus, dag die polniſchen Foll- 
beamten ausnahmslos Spigeldienfte leiſten. Da ibre Tärigfeit 
offenbar noch nicht ausreicht, entſendet Polen unter Bruch der 
3ollvereinbarungen weitere zwanzig Zollinſpektoren im Samınel- 
transport nach Danzig. 

Es bejtebt Fein Zweifel, daR deje Beamte weniger Im Dienite 
des Zolls als in Dem der Spionstte ſtehen. Danzig fordert die 
Abberufung dieſer „Zollinſpektoren“. Polen erfüllt Pie For— 
rung Danzigs nanirlich wicht, denn Polen will ja den Konflikt. 


Aber immer noch bewabrt Danzig jeine Rube. Es Fennt feine 
große Aufgabe und erfüllt feine Pflicht. Wirt immer größerer 
Keidenfchaft befunder die Bevolkerung Danzigs ihr Deutjch- 
tum und ihren Willen sur Rückkehr ins Yintterland. 

So Fommt es zu jener ſpontanen Willensfundeebune, in der 
Reichsininifter Dr. Goebbels ſich zum Sprecher der Danziger 
macht. 
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Wie in jedem Sabre, ıft er auch diesmal Ehrengaſt der Dan— 
ziger Gaukulturwoche. 

Am 17. Juni trifft er in Danzig ein, um am Sonntag, dem 
18. Juni, in einer Kundgebung Ser Danziger Kulturjchaffenden 
su jprechen. Am Sonnabend bejucht er eine Kuffübrung im 
Danziger Staatstheater. 

Mit unvorjtellbarer Geſchwindigkeit ift es befannt, daß der 
Minister abends im Theater fein wird. Tauſende ſtehen auf 
den Koblenmarft, um ibn jubeln® zu begrüßen. Durch em 
Spalier begeifterter Menſchen muß er fich feinen Weg babnen, 

Mit jeder Minute fchwillt die untiberjebbare Menſchenmenge 
vor dem Theater. Es ift eine wundervolle Stimmung unter den 
Taufenden. Sie wollen den „Doftor” als den Abgeſandten des 
Führers ariifen, 

Wie er in der Paufe den Balkon des Theaters betritt, leuch— 
ten ihm Spruchbänder entgegen. „Danzig ift deutjch!” und „Wir 
wollen beim ins Reich!” ftebt darauf gefchrieben. Und mit dem 
tojensen Seil-Rufen, das zu ibm enmporbrandet, Flingt zugleich 
der Wunjch der Wienge hinauf: „Dr. Boebbels foll jprechen!” 

Die Danziger wollen aus feinem Wiunde bören, daß der 
Führer am fie denkt, daß er ihre Liebe und ihre Sehnjucht 
tennt. 

So ſtürmiſch ift das Verlangen, daß der Miniſter ſich ent- 
jchließt, ihm nachzumeben. 

An der kurzen Zeit bis zur Beendigung der Vorftellung it 
der Koblenmarft nun wirklich bis zum allerlegten Pla ge— 
drängt voll geworden. Ein Fleiner Regenfchauer Fann nicht einen 
von den vieltaufend Hlenfchen verdrängen, die jegt Feinen 
anderen Willen haben, als ihrer Liebe zu Deutſchland Ausdruck 
eben zu können. 

Singend vertreiben ſie ſich die Zeit, Sprechchöre und Scherz— 
worte fliegen bin und ber. Kaum wird der NUliniſter wieder 
fichtbar, da brauft erneut der Tubelfturm empor, und der Bau: 
leiter, der mit dein Miniſter auf dem Tbesterbalfon erjchienen 
ift, bat viele Iiübe, den Sturm abzuebben und dem Miniſter 
Gehör zu verfchaffen. 

Uns dann fpricht Dr. Soebbels. 

„Sch komme aus dem Reich, um euch die Grüße des Führers 
und des deutfchen Volfes zu überbringen!” 
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„Was ihr immer wolltet, was ihr heute wollt, und was ihr 
in aller Zukunft wollen werdet, ift klar: Ihr wollt zum großen 
Deutfchen Reich geboren!” 

„Des nationalfoztalitiiche Reich ftebt an eurer Seite, wie 
ihr zu ibm ſteht!“ 

„sh bin gekommen, um euch in eurer KEntfchloifenbeit zu be— 
ftärfen, uns nım babt ibr mich beitärkt. Und jo fordere ich euch 
senn suf, auch in Zufunft mutig, tapfer und aufrecht zu bleiben. 
Dentjchland ift überall da, mo Deutiche ſtehen, alfo auch bei 
euch!“ 

Keinen Sat ſpricht der Miniſter, der nicht von dem Jubel 
unbesingter Zuftimmune unterjtrichen wird, }Tinutenlang dauert 
Sarın ter Beifall und das Zeil-Rufſen. Immer wieder branden 
die Sprechchöre zum Balfon empor: „Ein Volk, ein Reich, ein 
Führer!“ Es ift eine Willenstundgebung von übermältigender 
Eindruckskraft, und als der Miinifter mit dem Gruß an den 
Führer ſeine Rede bejchließt, da klingen die deutſchen Zymnen 
webrbaft wie ein Belöbnis zum nächtlichen Himmel empor. 

Es ift der Rütli-Schwur der Dansiger. 

VNoch Lange bleibt das Bewußtiein der biftorifchen Stunde in 
den Taujenpen, die diefe Kundgebung miterlebten. Sie ziehen 
durch die feſtlich geſchmückten Straßen uns jind von jener ein- 
zigartigen Seierlichfeit erfüllt, die ein großes gemeinfames Er— 
lebnis wächruft. 

Der Ruf diefer Stumde ift nicht ungehört verballt. Zahlreiche 
ausländiſche Tournaliften, die Zeuge diefer fpontanen Volks— 
kungebung geweſen find, beftätigen in ihren Berichten den Wil» 
len der Bevölkerung Danzigs, zum Reich zurückzukehren. 

Aber das bat auf den Machtrauſch der Polen wenig Kinflup. 
Sie träumen von großen Schlachten und Stegen und von ihrem 
Marfch nach Berlin, mit dem jte die Weltherrichaft antreten 
wollen, 


Die militärifchen Vorbereitungen rings um die Danziger 
Brenzen zwingen auch Dansig, Vorſichtsmaßnahmen zu treffen. 

Die Landespolizei, deren Zahl erbeblich vermindert worden 
war, wird wieder auf ihren vollen Stand gebracht. In der 
Wiebenfaferne und in der alten Sufarenfaferne in Langfuhr 
berrjcht Leben. Ein paar Tage lang find die EKingänge der 
Koiernen von frauen und Mädchen umlagert, die fich in den 
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Dienjtpaufen mit ibren Angehörigen unterbalten wollen. 
Schnell gebört es zum täglichen Bild der Strafe, daß fingende 
Polizeiformatisnen in der Wiorgenfrübe zur Stadt binaus: 
marjchteren, um zu üben. In der Soldatenftadt Danzig ijt man 
ſehr jchnell daran gewöhnt und freut jich der ſchmucken unten. 

Das Ausland aber wittert verdächtige Kriegsvorbereitungen. 
We es sen Schritt von Marſchkolonnen bört und das verdäch- 
tige Rattern von Nutomobilmotoren, da iſt eine Bedrobung 
ses Weltfriedens im Gange. 

Sogar Zerr Chamberlain befaßt jich im englifihen Unter: 
haus mit der angeblichen Mobiliſierung Danzigs und macht jich 
die Züge vom Einſatz deutfcher Truppen im Freiſtaat zu eigen. 
IOhm ift es natürlich lieber, wenn fich Sie Stadt vollig webrlos 
sen polnijchen Provofationen darbietet. Und am liebſten möchte 
er auch Danzig „garantieren“. 

Sn Barantieverficherungen bat England in jüngſter Zeit 
einige Übung befommen. Es bat freibleibend garantiert, was 
nur garantiert werden wollte oder auch nicht wollte. Dansie 
verzichtet nern auf eine „Barantie” jeiner Verfaſſung durch 
Broßbritannien, denn eritens legt Danzig suf jeine beitebende 
Verfaſſung Feinen befonderen Wert und zweitens bat es ſich im 
Zaufe der legten Jahre gezeigt, daß den Völkern die englische 
Barantie in der Kegel febr fchlecht befommen ift. Jedenfalls 
durfte fich der ſagenhafte Kaiſer von Aheffinien davon über- 
zeugen, und Zerr Beneſch nicht minder. 

Der polnifche Außenminister Bed aber bar augenjcheinlich 
die Sehnſucht, es ven großen Staatsmannern Schuſchnigg und 
Beneſch gleich zu tun. Die polnifchen Zeitungen vuren ſich zwar 
regenjeitig eifrig au: „Es fol Polen nicht fo ergehen wie der 
Tichecho-Slowatei:” — sber die polnifche Politif bemüht ſich 
mit Eifer, diefelben Fehler zu machen, an denen ſchon das öſter— 
reichtjche und erjt recht das tichechifche Regime eingegangen iſt. 

Die polnische Preſſe ſchwelgt in einem Vorſchuß-Sieges— 
taumel und variiert ihre Serablaffung gegeniiber Deutfchland 
höchſtens noch mit dummdreiſten Provofstionen. Die polniſchen 
Behörden aber beginnen eine mafiloje Vergewaltigung der 
Deutſchen. 

Wer deutſchen Organiſationen angehört oder auch ſonſt aus 
ſeinem Volkstum kein Zehl macht, iſt der Willkür der Be— 
hörden und den aufgeſtachelten Inſtinkten des polniſchen Pobels 
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Das Pinienfciff „Schleswig-Holftein” feuert auf die Wefterplatte 


susgeliefert. Täglich mehren ſich die Fälle von Mißhandlungen 
und Hiordtaten. Die polnifche Öffentlichkeit fchweigt und deckt 
damit die Beitialitäten. 

Das große Rätfelrsten über Danzig aber, das nun fchon jeit 
langem durch die Blätter der Weltpreſſe gebt, beendigt Bau- 
leiter Forſter am 25. Juli durch einen Feitungsartifel „Die 
Wahrheit über Danzig”, in dem er eindeutig feititellt, daß der 
Wunjch Dansigs „Zurück zum Reich — gegen vertragliche 
WillEür”, der als Leitjpruch im Feitungsfopf des „Danziger 
Vorpoften” fteht, nicht erſt neuerlich, jondern jeit zwanzig 
Jahren beftebt. 

„Für die Danziger Bevölkerung ift es ihr gutes Kecht, die 
Rückkehr zum Reich zu verlangen, denn man bat fie vor zwan— 
zig Fahren nicht gefragt, ob fie vom Reich abgetrennt werden 
wolle.” 

Er trifft aber auch die Feftitellung, daß „ein Zandſtreich auf 
das deutjche Danzig ausfichtslos geworden” ift. 


„Die ganze Welt und vor allem unfer polnifcher KIachbar 
follen es wiffen, daß in Danzig NMänner genug find, die ent— 
Ichloifen und mutig im jeden Augenblic, wenn cs jein müßte, 
ihre Zeimat bis zum legten Blutstropfen zu verteidigen, Unſer 
polnifcher Nachbar möge zur Kenntnis nebmen, daß in Danzig 
in den legten Wochen Vorforge dafür getroffen worden ift, daf 
ein Zandſtreich oder überrajchender Überfall auf das deutſche 
Danzig ausſichtslos geworden iſt.“ 

Nit dieſen Worten weift Bauleiter Forſter nicht nur auf die 
vorgenommene Verjtärfung der Danziger Polizei, auf die Be 
grändung einer Yi-sseimwehr und eines vornehmlich aus SA. 
Hrännern beitebenden verftäirften Brenzauffichtsdienftes bin, 
jondern auch auf die technifchen Sicherumgen, die in diefen 
Tagen eingeführt worden find. Strafenjperren, Tankhinderniſſe 
und Schützengräben werden nicht nur unmittelbar an den Bren- 
zen errichtet, jondern sieben ſich an vielen Stellen bis in die 
Ortjchaften binein. In allen Zäuſern find die notwendigen 
Vorkehrungen des zivilen Auftfchutes getroffen. 

Die Danziger, die von feſtem Vertrauen erfüllt find, laffen 
ſich durch dieſe Dinge nicht aus ihrer Rube bringen Sie 
fabren in Langfuhr, Bliva und Zoppot temächlicy an Stachel: 
drabtverbauen und Schüßengraben vorbet, fpazteren in Zoppot 
bis zu den Befejligungen an der Brenze, betrachten alles ſehr 
interejjtert und füblen fich im übrigen ganz wohl dabei. 

Das Zoppoter Badeleben gebt ungejtört weiter, und in der 
Stadt läßt ſich erit recht Ferm Menſch aus der Rube bringen. 
Des Leben Danzigs gebt ebenjo feinen gewohnten Lauf. Das 
Schlagwort „Vrervenfrieg” ift in ser Utmojpbäre der höchſten 
Diploinatie und nicht in den Strafen Danzigs entitanden. 

Am 37. Juli verfucht Polen einen neuen wirtjchaftlichen 
Druc auf Danzig anzujegen Es verhindert die Ausfuhr der 
Danziger Fettproduftion nach Polen und verfucht damit einen 
der wejentlichten Danziger Wirtſchaftszweige lahmzulegen. 
Fernerhin erlsfien die Polen gegen die vertraglichen Beſtim— 
mungen ein Einfuhrverbot für die Danziger Zochſee⸗Zerings— 
fange. 

Danzig erbebt teren diefe beiden vertragswidrigen Maß— 
nahmen, die ala „artion directe“ angeſehen werden, ſchärfſten 
Proteit, Polen begründet feinen Schritt mit der angeblichen 
Behinderung Ser polnifchen „Zollinipeftoren“ in Danzig. 
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Aber Danzig weiß jeit der Ermordung Mar Rrübnaus bei 
Kalthof, bet der ein polnifcher Zollfontrolleur eine große Rolle 
jptelte, was es mit diejen forenannten zollinſpektoren auf fich 
hat. Da iſt Faum einer ımter ihnen, dem nicht Militärſpionage, 
Wirtfchaftsipionage, illegale Tätigfeit, Nenſchenraub oder noch) 
ſchlimmere Verbrechen nachzuweiſen find, 

Danzig iſt aber auch wirtfchaftlich nicht mehr den Polen aus- 
geliefert. Verträge, die Polen bricht, brauchen auch für Danzig 
nicyt mebr bindend zu fein, Und wenn Polen keine Zujammen- 
arbeit mit Danzig will, jo wriß fi) Danzig andere Märkte zu 
öffnen. 

Sn den Morgenftunden des 5. Auguſt teilt der Siplomatifche 
Vertreter Polens in Danzig, Wiinifter Chodachi, der Danziger 
Regierung telepbonifch und jchriftlich mit, daß die Danziger 
sollverwaltung die Abjicht babe, fich der Tätigkeit der polni- 
jchen Zollinjpeftoren zu widerjegen. Diefer vollfommen grund 
lofe Einfpruch gefchieht auf eine jo anmaßende Weije, daß die 
Danziger Regierung fie nicht beantwortet. Sie läßt ſich Feine 
ultimativen Bedingungen fielen, die mit Drobungen ver- 
bunden jin®. 

Am jelben Tage hält der polnifche Marſchall Sminly-Kydz in 
Krafau vor den Legionären eine Rede, in der er meint, daß 
Danzig Polen durch Jahrhunderte verbunden und „die Zunge 
jeines wirtjchaftlichen Organismus“ fei. Er ſchließt feine Rede 
mit den „propbetifchen Worten”, daß Polen in diefem Kriere 
die wichtigfte Rolle fpielen würde und am Tage des Sieges die 
Sonne über einem großen, mächtigen Polen leuchten werde. 

Die polnifche Zeitung „Czas“ kann füh nicht enthalten, der 
Rede des Marſchalls hinzuzufügen, daß trog der Veigung, die 
die polnifche ration für die alten Mauern Danzigs hege, die 
polnifchen Gefchüitge drohnen würden. Und der Krafauer „Ilu— 
ſtrowany Kuryer Codzienny“, die größte polnifche Zeitung, fügt 
dem bezeichnendermweife noch binzu, daß die Eroberung Danzigs 
durch Polen von jeher zu den Zielen dee polnifchen Politif ge- 
hört hat, 

Dieje ungebeuerlichen Provofationen kann Danzig nicht obne 
Widerjpruch hinnehmen. Eine Kundgebung ift die Antwort, wie 
fie Danzig wohl Faum zuvor erlebt hat. 

Langer Marft, Langgaife, Koblenmarft und Ggolmarft — 
wohin nur der Schall der Zautjprecher dringt, überall fteben 
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ungezählte Taujende in unüberfebbarer Menge Die Bevölfe- 
rung Danzigs zeigt, daß fte in jeder Gefahr einmütig zuſammen— 
ſteht. 

Schon Stunden vor der feſtgeſetzten Zeit ſind Die Miemjihen 
zur Kundgebung zuſammengekommen. Aus allen Stadtteilen, 
aus allen Vororten ſtromen ſie herbei, um Zeuge dieſes Dan— 
ziger Willensausdruckes zu ſein. Sie ſind ruhig und froh— 
gemut. Ihre Stimmung iſt feſtlich, denn fie ſind ſtolz, Deutfche 
zu ſein, und ſtolz, in ihrer abgetrennten Zeimat zwei Jahr— 
zehnte hindurch immer ihre Pflicht erfüllt zu haben. 


In Langfuhr, Oliva, Zoppot und Neufahrwaſſer finden ſich 
weitere Zehntauſende zuſammen, um in Parallelveranſtaltungen 
wenigſtens durch Rundfunk der großen Kundgebung verbunden 
zu ſein. 

Gauleiter Albert Forſter ſpricht vor dem Artushof. 


Seit neun Jahren iſt er in Danzig. Oft genug hat er ſich zum 
Sprecher der Empfindungen und Gedanken der Danziger ge— 
macht. Noch niemals aber haben die Danziger ſeine Worte mit 
einer jolchen Leidenjchaft beitätigt, noch niemals baben fie ihm 
fo ſtürmiſch zugejubelt. 

Der Lange Markt, die Stätte, an ser ſich im Laufe der 
vielbundertjäbrigen Gejchichte diefer Zanſeſtadt jo viele große 
und entjchetdende Ereigniſſe abgejpielt baben, wird jetzt zum 
Scauplag der größten Willensfunsgebung, die Danzig bisher 
erlebte. 

Die Rede des Bautleiters tft eine vernichtende Abrechnung mit 
der Schamlofigfeit der polnischen Gandlungen gegen Danzit. 


„Man denkt in Polen anicheinend gar nicht daran, sur Ver: 
nunft zurückzukehren. Man verfucht im Gegenteil, alles zu tun, 
um den Zaß wegen alles Deutiche noch mebr zu fleigern. Ich 
möchte daber von vornherein betonen, daß, wenn wir nun ein- 
mal mit Klaren, unmißverftändlichen Worten unjere Meinung 
zum Ausdruck bringen, nicht wir Danziger Unruhe und Auf— 
regung in dte Welt tragen, jondern diejenigen, die nun ſchon jeit 
Hionaten unabläffig in verantwortungslojeiter Weite zum 
Krieg begen.” 

Der Bauleiter erwähnt die arößenwabnfinnigen Außerungen, 
Sie die polnischen Zeitungen in den legten Tagen gemacht haben. 
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Mit unmißverjtändlicher Deutlichteit gibt er darauf die 
Antwort: 

„JM. Kriegssrobungen, und mögen jie noch jo berausfordernd 
jein, jchrecfen uns Feineswegs und werden in Danzig Feinerler 
Anzeichen von Anaft bervorrufen. 

2. Wir VNationalſozialiſten baben dafür geiorgt, daß die Dan- 
ziger Bevölkerung in dieſer [pennungsreichen Zeit ihre Verven 
nicht verliert, weil fie auf Grund der bisberigen Erfahrungen 
das Vertrauen zur nationaljoztaliftiichen Führung bat, daf 
sieje im gegebenen Hugenblid das Richtige tut. 

3. Wir haben in Danzig in den legten Wochen namlich alles 
getan, um jeden Überfall oder Zandſtreich, ganz gleich welcher 
Art, auf Danzig abzuwehren und entfprechens zu beantworten. 

4 Polen mag fich darüber im Flaren ſein, daß Danzig nicht 
allein und verlaifen auf diejer Welt ftebt, jonsern daß das 
Großdeutſche Reich, unfer Mutterland, und unfer Führer Adolf 
Hitler zu jeder Zeit entſchloſſen find, im Falle eines Angriffs 
von polnijcher Seite in der Abwehr desjelben ums zur Seite zu 
iteben. Uns allen und darüber binaus dem ganzen deutschen Volk 
und auch den vernünftigen Ausländern dürfte Fler geworden 
jein, daß es angeſichts derartiger ſich immer wiederbolender 
Außerungen durch Polen nicht jo weitergeben kann. Allen 
friedensliebenden Menſchen muß allmäblich klar werden, welch 
ein Verbrechen durch) das Verſailler Diktat in bezug auf Danzıg 
und die Grenzziehung im Oſten begangen worden iſt.“ 


Dann zitiert der Bauleiter üußerungen befannter ausländi« 
jeher Politifer und Schriftfteller über die Probleme Danzids 
und des Korridors, In ſieben Punkten fsßt er ſchließlich unter 
begeifterter Zuſtimmung aller die Anficht ver Danziger Be— 
volferung zuſammen: 

„). Danzig iſt jeit jeiner Gründung, das find rund acht Jahr— 
hunderte, immer eine urdentfche Stadt gemwefen. 

2. In Danzig haben während feiner ganzen Geſchichte bis 
zum Jahre 3919 nur Deutfche zu beftimmen gehabt. 

3. Danzig wurde im Jahre 4979 trotz mebrfschen einmütigen 
Proteftes feiner Bevölferung vom Mutterlande abgetrennt. 


4. Die feit der Abtrennung vergangenen Jahre haben den un— 
widerleglichen Beweis erbracht, daß Danzig und feine Bevölke— 
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rung wirtjchaftliche und kulturelle Schädigungen sller Art er- 
litten baben. 


$. Die fortwäbrenden Schikanen der Danziger durch Polen 
auf allen Bebieten des Sffentlichen Lebens und der Limftand, daß 
Danzig ohne Befragen jener Bevölferung vom Reich abtze— 
trennt wurde, find jeit zwanzig Tabren für alle Danziger Ver- 
anlaflung zu ben Ruf: „Wir wollen zurück zum Reich!“ 


6. Die Danziger Bevölkerung Mt jich beute vollſtändig dar: 
über im klaren und glaubt feljenfeft, daß die Stunde der Be— 
freiung Fommt, dah. Danzig wieder zum Deutfchen Reich zu- 
rückkehrt. 


7. Die Danziger ſchauen in ſeltener Geſchloſſenheit und mit 
beſonderer Liebe und Verehrung auf ihren Führer Adolf zzitler, 
von dem fie überzeugt find, daß er ihren Wunſch nach Zeim— 
kehr ins Keich erfüllt und damit dem Selbſtbeſtimmungsrecht 
der Danzirer wieder Geltung verschafft, welches man ibnen Im 
Sabre 1919 verweigerte.” 


„on dieſer Teftlichen Stunde”, fo ſchließt Bauleiter Forſter 
jeine Rede, „glaube ich, Fönnen wir nichts Beſſeres tun, als zu 
geloben, daß wir zuſammenhalten wollen, ganz gleich was kom— 
men mag, daß wir jeden Angriff auf dieſen heiligen deutſchen 
Boden mit den uns zur Verfügung ftebensden Kräften entichloj- 
jen abwebren werden und jeden Befebl unferes Führers Adolf 
Hitler, den er uns gibt, zur Ausführung bringen. Wiöge der 
Tag nicht mebr fern jein, an dem wir wiederum bier zuſammen— 
kommen, nicht mehr zu einer Proteſtkundgebung, ſondern zur 
Feier der Wiedervereinigung Danzigs mit dem Broßdeutfchen 
Reich,” 

Mit einer kaum je erlebten SeierlichFeit Flingen die Lieder 
der Deutfchen nun durch die Straßen der alten Zanjeftadt. 
Manch einer wiſcht ſich verſtohlen eine Träne vom Beficht, die 
ibın as Gefühl der Erhabenbeit ser Stunde in die Nugen ge- 
trieben bat. Fine ernfte Entichloilenbeit und der unbesingte 
Wille, für das Schickſal der Seimat einzufteben mit Zeib und 
Leben, vereinigt die Zehntauſende, die bier verfammeit find, 
und macht fie zu Brüdern. 


Dem Führer wird in diefer gejchichtlichen Stunde cin Gruß— 
telegramm geſandt: 
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„Mein Führer! 


zehntauſende deuffche Danziger, die zur Proteitfundgebung 
gegen die polnische Drohung, Danzig mit Kanonen zuſam— 
menzujchießen, auf den Plätzen der ewig deutſchen Stadt 
Danzig verjammelt find, bliden mit geößtem Vertrauen zu 
Ihnen auf und grüßen Sie in $Ehrerbietung und unerjchlit- 
terlicher Treue als ihren Führer. 

Albert Soriter, Bauleiter.” 


Der Eindruck, den dieſe gewaltige YDillensbezengung der 
Danziger in der Welt macht, ift außerordentlich ftark. Kein ehr— 
licher Beurteiler der Danziger Situatton kann an der Wabr- 
heit vorbeigeben, daß Danzigs Wille heimzukehren unerjchütter- 
lich ift. Und jeder weiß auch, daß der Führer dieſem Willen der 
Danziger Rechnung tragen wird, Fomme was da wolle. 

Yur in Polen iſt man jelbit jegt noch verblendet genug, den 
englifchen Einflüfterungen zu glauben. Polen rüſtet mit allen 
Mitteln, und nicht nur England, fondern auch Frankreich be- 
zablen das. Dem enalijcypolnifchen Äresitsbfommen folgen An- 
leiheverbandlungen in Paris. Die Weftmächte laſſen es ſich 
etwas Foiten, daß Polen jeine Kolle als Provofateur Deutfch- 
lands jo unglaublich hemmungslos jpielt. 

Enaland bat noch mehr Eiſen im Feuer. Somgerrußland 
ift der große Unbekannte im siplomstischen Spiel, Seit Wochen 
ſchon verbandelt England in Moskau und verfucht die Rufen 
für jich zu gewinnen. Die Bemühungen des Zerrn Strang find 
zwar vergeblich geweſen, aber darum aibt England feine Zorf- 
nungen noch lange nicht auf. Engliſche und franzofifche Militär— 
milfionen ſind nach Moskau gereift und wollen ein Militär— 
bündnis der Weſtmächte mit Rußland zuſtande bringen. Wenn 
das gelingt, dann iſt die große Einkreiſung Deutichlands voll- 
zogen, die man jich in der Downingftreet jo fchön erdarht bat. 

Am 36. Auguſt wird eine neue Verlegung der Danziger 
Sobeitsgrense durch Polen befannt. Ein polniſcher Soldat bat 
bei Kobling in voller Uniform die Danziger Brenze überfchrit- 
ten und auf Danziger Jollbeamte geſchoſſen. Aber diesmal ereilt 
ibn felbit das Schidjal. Die Danziger fchreßen beſſer und der 
Pole bleibt als Opfer jeiner eigenen Tat tot am Boden liegen. 

Mit jedem Tat wird die Gewißheit größer, daß Polen feit 
entichloffen ift, fich in das unglüclichfte Abenteuer feiner Ge— 
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ſchichte zu Fürzen. Man Kann es nicht begreifen, was fich die 
polnifche KRerierung, und noch weniter, was ſich die polnifchen 
Zeerführer dabeı denfen. Sie glauben ernſtlich daran, daß ſie 
einem Angeiff Deutjchlands nicht etwa nur jtandbalten Fönnen, 
jondern daß fie jelber fähig ſind, Deutfchland anzugreifen. 
Was ein nüchterner Betrachter nur als einen frivolen Wit 
bezeichnen Fonnte, das jcheint den Polen eine abjolut jichere 
Sache zu jein: jie träumen von einem triumphalen Sieg über 
sie deutiche Armee, von einem völligen Zufammenbruch Deutjch- 
lands und von einem polnischen Staat, dejfen Grenzen an der 
Oder liegen Wlan vertreibt in Polen Poitferten, auf denen 
diejes Traumgebilde bereits dargeitellt iſt. 


England weiß nichts Beſſeres zu tun, ale diejen polniſchen 
Größenwabn noch immer jtärfer anzuftacheln. Es verjpricht 
Polen nicht nur Geld und Kriegsmatersal, jondern auch eine 
direkte Zilfeleiſtung. Bemeinfam wollen jie Deutfchlans ver- 
nichten und fich in Berlin den Gewinn teilen. Es iſt ein Muſter— 
ſtück englifiher Derfidie, was bier mit einem vällig von Sinnen 
gekommenen, größenwabniinnigen Volk getrieben wird. 


Mit brutaler Gewalt eröffnet Polen einen Feldzug gegen 
alle Deutjchen im polnischen Staatsgebiet. In Gberfchleiten 
werden an einem Tage taufend Deutiche verhaftet. Die Ver— 
bafteten werden in das Kottowiger Gefängnis geſteckt oder in 
die berichtigten Kerfer von Tarnow geſchleppt. In ver- 
ſchiedenen Orrfchaften werden jämtliche deutjchen Männer ver: 
baftet, verfchleppt, mißhandelt. Diele verfuchen nach Deutjch- 
land zu entfommen. Wen die polntiche Soldateska oder die be: 
waffneten Zorden der Aufſtändiſchenverbände erwifchen, wird 
erſchoſſen. 


Jeder reguläre Grenzverkehr zwiſchen Polen und Deutſchland 
iſt eingeſtellt, ſelbſt die Eiſenbahnfahrt im Tranſitzug durch den 
Korridor iſt gefährlich geworden. Willkürlich holen ſich die 
Polen Deutſche heraus und ſchikanieren fie hemmungslos. 


In Danzig hat man all dem inzwiſchen nicht untätig zuge— 
ſehen. In Matzkau vor Danzig iſt in kürzeſter Zeit ein großes 
Kaſernement entſtanden, in das die 5-Heimwehr eingezogen 
iſt. In 25 Baraden iſt ein ganzes Regiment untergebracht, 
12 Baraden nebmen die Geſchütze auf. 


ES 





Der Panzerwagen „Oftmark” vor der polnifcen Poft 


Am 38. Auguſt erhält dieſes Regiment bei einer großen 
Parade auf den Maifeld feine Fahne. Die Febnenverleibune 
wird zu einem Volksfeſt. 

socon Danziger ſäumen das !Maifeld und die Gindenburg: 
allee. Zum erjtenmal nach zwanzig Jahren marfchiert in Danzig 
einge aftive Truppe auf. Mit ihren Fahrzeugen, Panzerabwehr— 
gefchügen, Snfanteriegefchügen und Hlajchinengewebren nimmt 
fie in einem großen Karree vor der Tribiine Aufſtellung. Gau— 
leiter Sorjter fchreitet in Begleitung des Kommandenrs der 
Beimwehr, Y-&berjiurmbannfübrer Boete, die Front ab. 

Dann ſpricht der Bauleiter: 

„In dieſen Taxen Fonnen nicht tote Buchſtaben gelten, jon- 
dern nur der Selbiterbaltungstrieb von 400 000 Uſenſchen.“ 

„Aus den polniichen Staat, der vom Veolferbund dazu aus: 
erjeben war, Verteidiger Danzigs zu jein, iſt plöglich der allein 
mögliche Angreifer geworden.” 

„Es blieb uns daher im diefer bedrobten Late gar nichts 
anderes übrig, ala daß wir uns nach Selbftbilfe umſahen.“ 

„Sorgen wie dafür, daß auch in der Zukunft unjerem ganzen 
deutſchen Volk immer die Fahne mit dem Zakenkreuz, dem 
Symbol des Lichtes und der Sonne voranflattert. Immer wer- 
den wir dann, ganz aleich was Fommen mag, am Ende die 
Sieger jein.” 

Mit dieſen Worten übergibt Ser Bauleiter dein Kommandeur 
die Fahne. 

„Das Fönnen wir ebrlich und auch voll Stolz fagen: Einfaß- 
fähig find mir beute, und es würde dem. schlecht befommen, der 
es waren wollte, mit uns anzubändeln.“ 

Der Kommandeur übernimmt Be Fahne in die Obhut der 
45-Zeimwehr. Dann marſchiert die junge Truppe unter der 
Begeifterung der DVevölferung zum eritenmal an Bauleiter 
Forſter vorbei. — 


In dieſer Zeit der politiſchen Zochſpannung, in der jeder Sie 
großen sEntjiheidungen bevannaben füblt, beginnt in Zoppot 
eine Tagung der deutjchen Rechtewabrer, Dieje Tagung unter: 
ffeeicht noch einmal die Rechtsaniprüche des deutſchen Danzig. 

Der Führer der deutjchen Rechtswabrer, Reichsminifter Dr. 
Frank, iſt jelbit zugegen, ale Redner nehmen Keichsleiter 
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Bouhler, Reichsminifter Dr. Seyf-Inquart, Bauleiter Bohle 
und Prof. Dr. Grimm an der Tagung teil. 

Eine große Zahl ausländischer Yournaliften ift dazu nach 
Danzig gekommen. Sie find jegt ſchon beinabe regelmäßige 
Bajte, denn Danzig iſt für fie im Augenblick der intereffantefte 
Plag. KReichsminifter Dr. Frank erläutert ibnen mit großer 
Beredſamkeit die rechtliche Begründung dcs Danziger Anipruchs 
auf Zeimkehr ins Reich. 

zn den Abendſtunden diefes 2). Auguſt gibt der Rundfunk 
plöglich befannt, Haß die Reichsregierung und die Somjetregie- 
rung übereingefommen find, einen Ylichtengriffspatt mitein- 
ander abzujchließen, und daß ſich Keichsminifter von Kibbentrop 
nach Mosfau begeben werde, um die Verhandlungen zum Ab— 
ſchluß 3u bringen. 

Das iſt eine Senfation, die die geſamte Weltpolitif mit einem 
Schlase vor vollig neue Tatjachen ftellt. 

Mit Jubel nimmt die Bevölkerung Danzigs diefe Vachricht 
auf. Jeder fühlt, daß der Führer mit dieſer Tar einen der größ— 
ten diplomatiichen Erfolge der legten Tabre errungen bat. Zur 
jelben Zeit, in der englifche und franzöftiche Militärmiffionen 
in Moskau jinen und jich mit allen Kräften um einen Ver; 
tragsabſchluß bemüben, ichließt Deutſchland mit Rußland einen 
Paft, der mit einem Strich die ganze englifche Einkreiſungs— 
politif über den Saufen wirft. Kußland zeigt Feine Neigung 
mehr, jeine Zaut für die Intereifen Englands zu Markte zu 
rragen. 

Mir dieſer Tatſache bat auch Polen einen empfindlichen 
Schlag davongetragen. Alle Zoffnungen, Rußland im Krieg 
gegen Deutſchland einzujegzen, jind ins Waſſer gefallen, Polen 
bleibt in einer peinlichen Iſolierung, die fih verhängnisvoll 
suswwirfen muß. 

Aber Polen ift verblendet genug, auch vor diejer Tatjache die 
Augen zu verschließen und trogdem in jein Verderben zu rennen. 

Am Abend des 22. Auguſt findet im Zoppoter Großkurgarten 
eine Kundgebung ftatt, in der Bauleiter Forſter und Reiche: 
minifter Dr. Frank jprechen. 

Es iſt eine ungemöbnlich ſtimmungsvolle Feierſtunde. Klar 
liegt der dunkle Abendhimmel über Zoppot. Die hell angeſtrahlte 
Faſſade des Kurhauſes hebt ſich leuchtend vom Sintergrund ab. 
Vor der Terraſſe ſtehen die Formationen, unterhalb der Wein— 
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fuppel ift die Kednertribiine aufsebaut. Die ganze Weite des 
Broßfurgartens bis zum Seejteg bin iſt mit einer unduechöring- 
lichen Menſchenmaſſe gefüllt, über dte das unrubige Licht der 
Sadeln hinweggeiſtert. 


Bauleiter Sorfter fpricht als erfter. 


„Was it denn Polen für ein Staat?”, fragt er die Taujende 
und enthüllt die innere Zaltloſigkeit dieſer Finftlichen Derfailler 
Stastsfchöpfung. „Unterftebt euch ja nicht, frech zu werdent” 
Flingt jeine Warnung. „Zinter den Dansigern fteben 80 UTillio- 
nen Deutjche, die die Schande von Verſailles bejeitigen werden.” 


Dann ſpricht Reichsminister Dr, Frank: 


„Auch Danzigs Ketten werden fallen, ob es num Polen pafit 
oder nicht. Die Welt möge zur Kenntnis nebmen: Set fpricht 
Deutichland, das ihr vor zwanzig Fahren zum Schweigen ge— 
bracht habt. Damals ſchien Deutichland verloren, heute aber 
kann man fangen; Polen ift fait ſchon verloren.” 


„tr wollen auch bier an diefem Platz befennen, Deutich- 
land will feinen Krieg, aber wenn die Welt uns nicht in Frieden 
unjern Aufbau vollzieben läßt, dann foll fie auch den deutfchen 
Mut wieder Fennenlernen.” 


„Wohl iſt“, jo wendet der Keichsminister fich abichließens an 
‚die Danziger, „euer Land Flein, aber trotzdem jeid ihr groß, 
wesl ihr groß waret im Blauben, und ihr werdet in kurzer Zeit 
im Broßdeutfchen Reich den Ehrenplag einnehmen, den ihr euch 
erfanpft habt.“ 


Die Stimmung der Danziger Bevölkerung ſteigt mit jedem 
Tage. Immer ſtärker wird die Zuverſicht, daß num der Augen: 
blick der Befreiung nicht mebr weit entfernt iſt. Die aus- 
ländiſchen Beobachter, die in Danzig find, Fönnen ihre Ver- 
wunderung nicht verbeblen. Überall in der Welt jchafft der 
Segriff Danzig Unrube uns Dermwirrung, nur in Danzitr jelbit 
iſt davon recht wenig zu merken. 


Zwar werden die Sicherungen an den Grenzen ſorgfältig aus- 
gebaut und Schügengräben und Stacheldrabtverbaue geben der 
Landſchaft ein kriegsmäßiges Ausſehen, aber das alles Fann nie- 
manden beunrubigen, ſondern ſtarkt nur das Befübl der 
Sicherheit. 
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Ein paar Mieter von den Stacheldrabtveripannungen am 
Nenzelbach, dem Grenzflüßchen bei Zoppot, baden die letzten 
Kurgäfte und geniefen das ungewöhnlich fchöne Sommerwetter. 

Krieg und Frieden fteben in unmittelbarer Kachbarfchaft. 

Das beißt aber nicht, da man in der Danziger Bevölkerung 
den Ernſt der Situation verfennt. Jeder Pennt den unbändigen 
Hab Polens auf Danzig. Man Pann fich leicht ausmalen, daß 
Polen alles verjuchen wird, zuerft Danzig in feine Sand zu be- 
kommen, wenn es zum Kriege kommt. Aber jeder weiß auch, 
wie wenig erfolgreich folche polnifchen Bemühungen fein Fönnen. 


Immer deutlicher zeigt fich das Beftreben der Polen, Danzig 
von innen ber anzugreifen, An der Grenze werden Schmuggler 
gefaßt, die den Auftrag haben, Waffen an eine polnische Terror- 
gruppe in Danzig zu liefern. Die polnifchen 3ollinfpeftoren, 
die leicht de Miöglicyfeit haben, über die Bremsen zu wechjeln, 
bewarfnen allmählich die polnifchen Eiſenbahner und fonftige 
Polen in Danzig, die fich für Terroraftionen geeignet balten. 
Polniſche Vachrichtenoffiziere in Zivil treiben ein dunkles Ge— 
ichäft, das wohl beobachtet wird. 


Am 24. Auguſt jperrt Polen bei Dirſchau die Grenze nach 
Danzig und halt für Danzig beftimmte Waren an. Am felben 
Tage wird der Poſtverkehr mit Böingen eingejtellt. Polen bricht 
die Verhandlungen über die Zollfontrolleure in Danzig ab. 

Immer jtärfer wird die Spannung, immer mebr verbaut 
ſich Polen die Miöglichkeit, zu rechter Zeit einzulenfen und jich 
vor den Verderben zu bewabren. 

Danzie trägt der Verjchärfung der Situation Rechnung, in- 
em die Regierung Bauleiter Forſter bitter, das Amt des 
Stastsoberbauptes zu übernebmen. Der Mann, der als Beauf- 
tragter des Führers ſechs Jahre hindurch die Politik Danszigs 
beitimmt bat, ſoll in diejen entjcheidenden Stunden auch Aufler- 
lich das Staatsoberbaupt Danzigs fein. Ein Staatsgeſetz ver- 
finder in zwei Fnappen Sägen diefe Verfaflungsänderune. 

Inzwiſchen bat Polen fich ein neues „Vergnügen“ erfonnen, 

Die Verfehrsflurzeuge, die auf der Strede Danzig — Berlin 
fliegen, werden von polnifchen Küftenbatterien bejchoffen. Es 
iſt ein eflatanter Bruch des Völferrechtes, unbemwaffnete Flug— 
zeuge zu bejchießen, aber was Fümmert das Polen? 


je} 
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Eines Tages wird jogar eine Sportinafching, die über Zoppot 
fliegt, von polniſcher Seite beſchoſſen und muß ſich aus der 
Befsbrenzone retten. Die Schrapnellfplitteer von mindeſtens 
zehn Schuß fallen in die dicht beicbten Straßen 3oppots, obne 
allerdings Schaden anzurichten. 

Voller Empsrung, aber furchtlos beobachten die Zoppoter 
Badegäſte Steje erneute polniſche Provsfation. Überall finden 
ſich die Sprengſtücke der großkalibrigen Geſchoſſe. Udan jam- 
melt ſie mit Eifer und nimmt das gefährliche Spiel der Polen 
noch mir sZeiterfeit auf, denn man it überzeugt davon, daß cs 
nicht mehr lange betrieben wird. 

Das Schulsfonto Polens füllt jich Stunde um Stunde. 

Ununterbrochen find deutjihe Flüchtlinge aus Polen in Danzig 
eingetroffen. Es jind ſchon mebr als I5 000. Bar jeder Gabe 
und vollig erfchöpft Fommen ſie an. Es iſt erſchütternd, dieſen 
Opfern der polniſchen Beſtialität gegenüberzuſtehen. Aus den 
Augen dieſer Hlänner, Frauen und Kinder ſpricht unſägliches 
Leid. Wenige Worte, die fie ſprechen, laſſen Schickſale erkennen, 
die eine erſchütternde Anklage an Polen darſtellen. Greiſe und 
Frauen ſind bis zur Unkenntlichkeit zerſchlagen, Hlänner auf die 
furchtbarſte Weife gemartet und gequält. 

Und diejes Volk will gegen Deutichland für die „europsifche 
Kultur” kaämpfen. — 

In dieſen fpannungsreichen Taren wird den Danzigern eine 
große Freude zuteil. Am 25. Auguſt läuft das Linienjchiff 
„Schlesmig-Zolitein” in Danzig ein. 

Die alte Kriegsinarineftadt und Beburtsikitte jo vieler ſtolzer 
deutjcher Schiffe bat der deufjchen Marine immer einen über- 
aus berzlichen Empfang bereitet. Die „Sichleswinssoljtein”“ 
aber Fommt in einer Stunde, in der Danzig fte mit ganz bejon- 
derer Liebe aufnebmen Kann, 

Uingebeurer Jitbel bemleitet das jchöne Schiff, als es in lang— 
jamer Fahrt an der Weiterplatte vorbei in den Zafen fäbrt. 
Neufahrwaſſer ift überfüllt von lenfchen, Sie dem deutſchen 
Schiff aus tiefſtem Zerzen ibren Gruß zurufen wollen. Tau: 
jende begleiten am Ufer die Fahrt bis zu Ser Stelle, an der die 
„Schleswig selftein” feſtmacht. 

Den ganzen Tag über tt die Liegejtelle des Linienſchiffes 
das Ziel von Taufenden von Danzigern, die die deutſchen Ma— 
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trojen mit überjtrömender serzlichfeit begrüßen. Da die Be— 
jagung am eriten Tage nodı keinen Landurlaub bet, unterbält 
fie die vieltauſendköpfige Hienjchenmernge auf dem Kat init frt- 
ihen Seemannsliesern. Ind die Danziger fingen aus vollen 
Zerzen nit. Lachen und zurufen und wieder Singen ſchafft eine 
Stimmung im Zafenkanal, wie ſie eben nur in Danzig beim 
Kriegsichiffbefuch jein Kann. 

Am nächſten Tage legt der Kommandant der „Schleswig-Zol- 
itein, Kapitän 3. 3. Kleitamp, am Dentmal der „Nagdeburg“ 
und am Sfanerraf:-Stein Kränze nieder. Wieder nimmt eine 
große Menſchenmenge an diejer Ehrung Anteil. 

Für Tage frebt die „Schleswig-Zolitein” im Mittelpunft des 
Intrreſſes bei allen Danzigern, und jeder legt feinen Ehrgeiz 
Darein, wenigſtens einmal draußen in Veufahrwaſſer gewejen 
zu fein, 


Indeſſen rollt das Rad der großen Politif unaufbaltism 
weiter. 

Die Londoner Blätter berichten in großer Aufmachung, daß 
ser Berliner englische Botſchafter Zenderſon vom Führer emp— 
fangen wurde und nach diejer Unterredung jofort nad!) London 
geflogen Hit, um im Foreign Office Bericht zu erſtatten. 

Drei weitere Botjchafter finden jich im Laufe des Tates in 
der Reichsfanzlei ein. 

Das tt ein Umſtand, der die Zoffnung auf eine Beſinnung 
der Weſtmächte arößer werden läßt. Yuf der anderen Seite 
aber ftebt der Abjchluß eines englifch-polntichen Abkommens, 
das am 26. Auguſt in London unterzeichnet wird, und das eine 
weitgebende SBeiftandsverpflichtung Englands enthält. 

Wenn Polen in feiner grenzenlofen Verblendung bis dahin 
ſchon Friegslüjtern genug geweſen ift, jo gibt ibm der neue Paft 
jet die legte Vollmacht zum Losſchlagen. England bat ja ver- 
jprochen, ihm dabei jede Gilfe zu Leisten. 

Der franzöſiſche Miniſterpräſident Daladter richtet an den 
Führer einen Brief, der einen Appell für den Frieden der Welt 
enthält. Im vollen Bewußtjein des Ernſtes der Situation und 
der übermenjchlichen Verantwortung, gibt der Führer dem fran- 
zoſtiſchen Miniſterpräſidenten jeine Antwort. 

„Allein auch Danzin”, heißt es darin, „wurde mit fortgeſetz 
ten Übergriffen polnischer Behörden ſteigend zum Bewußt ſein 
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gebracht, daß es ſcheinbar rettungslos der Willkür einer dem 
nationslen Charakter der Stadt und der Bevölkerung fremden 
Gewalt ausgeliefert iſt.“ 

„sh babe daher eine klare Forderung aufgeſtellt: Danzig 
und der Korridor müſſen an Deutſchland zurück. Die macedoni— 
ſchen zuſtände an unſerer Oſtgrenze müſſen beſeitigt werden.” 

„Ich ſehe keinen Wer, Polen, das ſich ja nun im Schutze 
jeiner Garantien unangveifbar fühlt, bier zu einer friedlichen 
Löfung bewegen zu Fönnen. Ich würde aber an ziner ebrenvollen 
zukunft meines Volkes verzweifeln, wenn wir unter folchen 
Umſtänden nicht entjchloffen wären, de Frage jo oder jo zu 
löſen.“ 

„Ich bin mir im klaren über die ſchweren Konſequenzen, die 
ein ſolcher Konflikt mit ſich bringt. Ich glaube aber, die ſchwer— 
ſten würde Polen zu tragen haben, denn ganz gleich, wie auch 
ein Krieg um dieſe Frage ausginge, der polniſche Staat von 
jetzt wäre ſo oder ſo verloren.“ 

Das große Verantwortungsbewußtſein, mit dem der Führer 
dieſen Brief abgefaßt hat, macht in der Welt den tiefſten Ein— 
druck. Niemand kann mehr an der deutſchen Friedensliebe zwei— 
feln, niemand aber auch an der Entſchloſſenheit Deutſchlands, 
Danzig und den Korridor zum Reich zurückzuholen. In Danzig 
jelbit wect diejer Brief Gefühle des innigiten Danfes. Die 
ganze deutiche ration und Ihr Führer an der Spitze bat fich 
jest zum Treuhänder des Danziger Schidjals gemacht. Und diefe 
Dantbarfeit Danzigs Frönt ſich in der unbedingten Entſchloſſen— 
beit, alles fir Sie Verteidigung Ser Zeimatſtadt einzuſetzen. 


Wieder wird ein Danziger zum Opfer polnifcher Übergriffe. 

Polnifche Soldaten überſchreiten bei Sreinfließ Die Dansiger 
Grenze und beſchießen eine Danziger Feldwache. Der SA. UNann 
Johann Ruſch erbält einen tödlichen Schuß. Am felben Tate 
fallt der SA. -Rottenfübrer und Schüge der Landespolizei Joſef 
Weifel an einer anderen Stelle der Brenze für feine Zeimat. 

Mit Rube und Befaßtbeit ertränt die Danziger. Bevölkerung 
auch dieſe Opfer. Sie weiß, daß der Tod diejer beiden Gefallenen 
zur vechten Zeit feine Dergeltunt finden wır®. 

Der Sonntag, der 27. Auguſt, it ein Tag von immer denf- 
würdiger Stimmung. Klar und rubig ift das Wetter, bell 
ſtrahlt Die Sonne über die ſtill atınende See. 
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Deutfche Truppen fichern die Straßen von Ödingen 


Die Danziger Bucht bietet ein Bild des tiefften Friedens. 
Der Strand iſt dicht bevölkert wie nur je an einem fchönen 
Sommerjonntag. Taufende fahren hinaus zur „Schleswig-sSol- 
jtein”. Sie betrachten nicht nur das jchöne Schiff, fie befchauen 
ſich auch noch einmal die berühmte rote Mauer der Wefterplatte. 

Dieſe Wefterplatte, das frühere Volfsbad der Danziger, das 
jpäter den Polen als Hiunitionslager zur Verfügung geftellt 
werden mußte, iſt in ver legten Zeit in allen Disfujjionen um 
Danzig am häufigſten genannt worden, weil fie am deutlichiten 
die Vergewaltigung aufzeigt, die Danzig in DVerfailles angetan 
worden ift. 

Eine polnifche Seftung mitten im Danziger Safen! 

Und die letzten Tage haben ganz offen gezeigt, was Polen im 
entfcheidenden Falle mit diefer Wefterplatte vorbat. 

Swei Tage zuvor haben Danziger FZollbeamte einen Eiſen— 
bahnwagen bejchlagnabmt, der „Zebensmittel” für die Weiter- 
platte enthielt. Der Wagen war vollauf mit Kriegsmaterial 
gefüllt, das zu Verteidigungsswecden gebraucht werden Fann. 
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So bricht Polen die Verträge. 

Mit einer Ruhe Jondergleichen nebmen Die Danziger auch 
dieſe Provofation bin. Es bat Feinen Zweck, ſich darüber aufzu- 
regen, Der Tag iſt nicht mehr fern, an dent Polen Sie Rechnung 
einmal genau betleichen wird. 

Vatürlich iſt an dieſem Sonntag bei allen Danzigern die 
politifche Zange der einzige Geſprächsſtoff. Ulit großem Inter: 
eife werden die Mieldungen des Rundfunfs und der Sonderaus: 
gabe der Zeitungen verfolgt. Aber nicht einmal die genauen 
Angaben über die Truppenzuſammenziehungen der Polen an den 
Danziger Brenzen Fönnen eine Beunvubtaung bervorrufen. 
Des iſt das Seltfame, was ein Fremder immitten der Danziger 
gar nicht begreifen Fans. Das jonntägliche Leben in den Stra- 
Ben und am Strande nimmt jeinen ungeſtörten Fortgang. So 
friedlich wie die Water, fo friedlich jeheinen auch sie Menſchen 
geſtimmt zu jeim. 

Aber man ſoll ſich nicht täuſchen über die Zaltung der Dan— 
ziger. Dieſe erſtaunliche Ruhe, die ſie zeigen, iſt Feine Bleirh- 
gültigkeit. Wer könnte auch gleichgültig ſein, wenn die Zeimat— 
ſtadt von fo großen Gefahren umgeben iſt. Aber es iſt ein unbe— 
grenztes Vertrauen, was ſie jo ruhig macht. Danzig bat viel 
erlebt im Laufe der letzten zwanzig Jahre, aber noch niemals 
bat eg mit ſolcher Zuverſicht in die Zukunft geſehen wie gerade 
jest, wo in Zela und Oxhöft und Sdingen und rings um die 
Dansiger Grenze fich die Kanonen auf Danzig richten. Sie wif- 
je: wenn der erite Schuß fallt, dann ſind die Soldaten des 
Führers da. Abolf sZitler läßt Danzig nicht im Stich. Das iſt 
die tnerjchütterliche Überzeugung, die fie alles ertragen und 
alles erboffen läßt. 

In den folgenden Taren tragen die Danziger ihre beiden 
Toten zu Grabe. Am Montag wird der SA.Uann Joſef 
Weſſel auf dem Barnijonfriedbof zur legten Ruhe gebettet. 
Bauleiter Forſter, Reichsminifter Seyf-Inquart, Senatspräſt— 
dent Greifer und Zunderte von Danziger Volksgenoſſen er- 
weijen ibn in ebrlicher Anteilnabme die letzte Ehre. Am näch— 
jten Tane wird der SA.Nlann Johann Ruſch in Bohnfack 
feierlich beigejetzt, und wieder ſteht die Volfsgemeinjchaft am 
Rrabe des Befallenen. Der SA.Sturm, dem Johann Rufch an- 
gebörte, wird forten feinen Namen fübren und fein Andenken 
Samit in die Zufunft fragen. 
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In der großen Politif Det die Rückkehr Zenderſons nad) 
Berlin wenig inserung gebracht. Das Schreiben der englijchen 
Regierung, das der Botjchafter mit jich brachte, wird von 
Deutjchland beantwortet. Polen aber jabotiert weiter. 

Am 29. Auguſt Fommt Fein Zug mebr durch; den Korridor. 
polen zerreißt widerredhrlidy die Verbindung des Reiches mit 
feiner Provinz Oftpreufen. 

In der jelben Wacht aber, in der in Berlin noch Verband 
lungen zwifchen England und Deutjchland aepflogen werden, 
verkündet Polen Beneralmobilmachune. An allen Straßenecken 
in Polen bänten die Plafate, die die wehrfähigen Männer 
zum Weaffendienft aufrufen. Polen bat Feine Geduld mehr, den 
Ausgang der Verbandlungen abzuwarten. Polen will Feinen 
Friesen, es will nach Berlin marjchieren. 

Die Antwort Deutichlands it die Bildung eines Miniſter— 
rates für die Reichsvertridigung. Deutfichland iſt auf alle Mög— 
lichFeiten eingejtellt, es braucht Feine Überraichungen zu be- 
fürchten. 

In ihrer Antwort an die engliſche Regierung bat ftch die 
deutjche Regierung bereitertlärt, am 30. Yuguft einen Beauf— 
tragten der polnifchen Regierung zu empfangen, der bevoll- 
mächtiet ift, Verbandlungen zu führen. Deutfchland mill noch 
einmal eine Möglichkeit bieten, die offenitebenden Probleme 
friedlich zu löſen. 

Die Vorfchläge, die Deutfchland jelbit jest noch unterbreitet, 
jind von einer grenzenloſen Rüdficht und maßvollen Befcheiden- 
beit. Kür das Korridsrgebiet jehen dieſe Vorſchläge eine un- 
beeinflußte Abſtimmung vor, Sdingen ſoll polniſches Zoheits— 
gebiet bleiben, und Deutſchland verlangt nur Tranſitſtraßen 
Surch den Korridor. Danzig und Sdingen follen als reine Jafen- 
ſtädte obne militärifche Anlagen ſein und auch Zela job ent— 
militarijiert werden. 

Das ſind Vorfchläge, wie jie rückſichtsvoller nicht gemacht 
werden Fonnten. Aber Polen läßt zwei Tage vergeblich auf 
einen Unterbandter warten. 

Due Friſt iſt abeelaufen. 

So vergebt Ser 31. Auguſt, und die Wacht bricht bevein. 

Es iſt eine Wacht wie andere auch, und wenn auch die Span- 
nung der letzten Terre bis zu dem Punkte gejtiegen ıft, an dem 
jeder einpfindet, daß ex ſich nur noch um eine Furse Zeit bandeln 
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Kann, daß fo oder fo eine Löſung erfolgt, jo ſchlafen die Dan- 
ziger darum nicht minder ruhig. 

Wenige nur willen, daß ſich in diefen Stunden Danzigs 
Schickſal wirklich entjcyeidet und mit dem Schickſal Damigs 
such das Polens, das Europas und vielleicht das der Welt. 


Der Morgen des J. September neigt ſich dämmernd über die 
ichlafende Stadt. Der Simmel iſt Klar und wolfenlos und ver- 
ipricht einen ungewöhnlich fchönen Tag. Zanufam fteigt die 
Sonne am Simmel empor und breitet das volle Licht des Tages 
über Ser, Land und Stadt. Koch find die Strafen ftill und leer, 
dern e3 gebt erit langſam auf fünf Uhr zu. 

4.45 Uhr aber ertönt nicht nur der Blodenichlag der Turm— 
ubr, da dröhnt mit plöglicher Gewalt Geſchützdonner durch die 
Morgenitille Schweren, dumpfen Detonationen folgen belle, 
fcharfe Knalle. 

Mit diefen plöglichen Schüffen ift das Leben in der Stadt 
blitzſchnell erwacht. Voller Dermunserung Fommen die Menſchen 
an die Senfter und ſchauen mit verjchlafenen Befichtern auf die 
Straße binab. 

Doch da ift nicht viel zu feben. Eine alte Frau befommt vor 
Schred das Laufen und Flappert mit ihren Soblen über das 
Pflafter, daß es von den Zäuſern widerballt. Ste denkt die 
Welt gebt unter. 

Die wenigen Straßenpajlanten, die durch Zufall ſchon oder 
noch unterwegs find, fchauen fit) verwundert an. Yuch fie Fönnen 
fich dtejes plögliche Knallen nicht redyt erflären. Aber fo viel 
ijt ihnen Har, daß irgendwo ſchwer seichoffen wird. Sie wiifen 
nur nicht wer und wo. 

Iegendjemand Fommt auf die gute dee, jeinen Lautſprecher 
einzujchalten, und daraus ertönt die Stimme des Sprechers 
mit ungewöhnlicher Seierlichkeit, aus der die Erregung des 
Augenblicks Flingt, 

Der Sprecher lieft ein Telegramm vor, das Bauleiter Forſter 
toeben an den führer fandte: 


„Alein Fibrer! 


Sch babe ſoeben folgendes Staatsgrundgeſetz, die Wieder: 
vereinigung Danzigs mit dem Deutjchen Keich betreffend, 
unterzeichnet und damit in Kraft aefegt: 


34 


Staatsgrundsgejen 
der Freien Stadt Danzig, die Wiledervereinigung Danzigs 
mir sem Deutjchen Reich betreffend, vom). September 1939. 


Zur Behebung der dringenden Not von Volk und Staat 
ver Freien Stadt Danzig erlaſſe Ich folgendes Staats— 
grundgejeg: 

Artikel 1. Die Verfaſſung der Freien Stadt Danzig iſt mit 
jofortiger Wirfung aufgeboben. 

Artikel IL, Alle gejetsgebende uns vollsiebense Gewalt wird 
susjcdyieglich vom Staatsoberbaupt ausgeübt. 

Artikel II. Die Freie Stadt Danzig bilder mit jofortiger 
Wirkung mit ihrem Bebtet und ihrem Volk einen Be- 
ſtandteil des Deutfchen Keiches. 

Artifel 1V. Bis zur endgültigen Beftimmung über die Kin: 
führung des Deutjchen Reichsrechts durch den Führer 
bleiben die gefamten gejeglichen Beſtimmungen aufer 
ver Verfaflung, wie jie im Augenblick des Erlaſſes 
diejes Stastsgrumdgefeges aelten, in Kraft, 

Danzitt, den j. September 7939. 

Albert Forſter, Bauleiter. 

Ich bitte Sie, mein Führer, im Kamen Danzigs und 
jeiner Bevolferung diefem Staatsgrundgeſetz Ihre Zuftim- 
mung zu geben und durch Keichsgefeg die Wiesdereingliede- 
rund In das Deutfche Reich zu vollzieben. 

In Ergriffenbeit gelobt Ihnen, mein Führer, Danzig 
unvernängliche Danfbarfeit und ewige Treue. 

zeit Ihnen, mein Führer! 

gez. Albert Foriter, Bauleiter. 
Mit kaum verbaltener Erregung der Freude lieſt der Sprecher 


des Landesfenders diejes Telegramm vor. Diejenigen aber, die 
es bören, werden von einem Sreudentaumel gefaßt. Sie baben 
ſich in ibrem Leben noch nicht fo ſchnell angesogen. In wenigen 
Uſinuten ſchon ſind jte auf der Straße. Sie lachen und rufen 
fich zu: „Es ift jo weit! Test endlich gebören wir zu Deutjch- 
land.“ 


Das Leid der vergangenen zwanzig Sabre fallt im Gefühl 


diefer Freude in ein Nichts zufammen. Test wird ja alles 
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anders. Test gehören mir endlich ganz in Me große deutſche 
Volfsgemeinichaft und niemand kann uns mehr aus ihr löfen. 

Die fernen Schüſſe, die immer noch Stumpf durch den Morgen 
rollen, beuneubigen niemand. Es ift wie ein Salut zum größten 
Freudenfeſt der Danziger, wie die Beſtätigung der Erfüllung 
Ihrer Sehnjucht. 

Wenige Mlinuten fpäter leuchten von den Zitfaßiäulen ſchon 
die aelben Plafate mit einer Proflamation des Bauleiters: 

„tlanner und Frauen von Danzig! 

Die Stunde, die ihr feit 20 Fahren berbeigejehnt habt, int 
snaebrochen. 

Danzig iſt mit dem heutigen Tage heimgekehrt in das Groß— 
deutſche Reich. Unſer Führer Adolf Zitler bat uns befreit. Auf 
den öffentlichen Bebäuden in Danzig weht heute zum eriten- 
mal Die Zakenkreuzfahne, die Slagge des Deutſchen Keiches. 
Sie webt aber auch von den ebemaligen polnischen Bebäuden 
und überall im Zafen. 

Don den Türmen des alten Ratbanfes uns der ehrwürdigen 
Marienkirche läuten die Blocen die Befreiungsjtunde Danzigs 
ein. 

Wir danken unferem Zerrgott, daß er dem fübrer die Kraft 
und die MönlichFeit gegeben bat, aucd) uns von dem Übel des 
Verjailler Diftates zu befreien. Wir Dansiger find überglück— 
lich, nun auch Bürger des Reiches fein zu dürfen. 

Danziger und Danzigerinnen! 

Wir wollen in diefer feiertichen Stunde zufammeniteben, uns 
gegenſeitig die Zand reichen und dem Führer das beilige Ver— 
jprechen geben, alles zu tum, was in unferen Kräften ftebt für 
unjer herrliches Großdeutſchland. 

Es lebe das befreite, wieder ins Reich heimgekehrte deutſche 
Danzig! 

Es lebe unſer Broßdeutfches Vaterland! 

Es lebe unſer geltebter Führer Adolf Zitler! 


Danzig, den y. September 1939. 


Albert Forſter 
Patıleiter. 


Uit tiefer Ergriffenbeit lefen die Männer und Frauen diefen 
Aufruf, der ihnen das zur Wirklichkeit macht, was jie immer 
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Die deutſche Keichskriegsflagge 
weht über den jerfcdhoffenen Bunkern der Wefterplatte 


erbofft, woran jte immer geglaubt, was ſie fich durch Opfer 
und Treue verdient baben. 

seiner liejt es Iaut vor und jene Stimme ftocdt dabei, weil 
ihm Die Tranen der freude in die Augen treten und jeinen 
Blick verichleiern. Er ſchamt fich diefer Tränen nicht. 

Langſam lieft er Say um Sag, andächtig wie ein Gebet des 
Danfes. Und ſie alle, die um ihn jtehen, reichen jich ſtill die 
sande su einem ſtummen Verfprechen. Das Gerz iſt ihnen jo 
übervoll. 

Sn demſelben Augenblick aber, in dem der Rundfunk die in: 
glieserung Danzigs in das Broßdeutfche Reich verfündere, find 
in ver Stadt ſämtliche polnifchen Bebaude fchlatartig beſetzt 
worden. 

Punft 4.45 Uhr dringen Landespolizei, SW. und 33. in das 
Sabnbofsgebause ein. So bligichnell vollziebt fih die Aftion, 
daß die Polen Feine Zeit finden, ein Ulaſchinengewehr in Stel: 
lung zu bringen, das ſie vorjorglich verftecht haben, 

Draußen auf ber Strafe warnt Silfspolisei die Paflanten. 
„Salt! Befabhr! Es wird ſcharf gejchoiten!” ſteht auf weithin 
sichtbaren Schildern. In wenigen Minuten werden alle Per- 
jonen, die ſich auf dem Bahnhofsgelände befinden, nach Waffen 
durchſucht. 

Das deutſche Perſonal der Eifenbabn erlebt feinen Freuden— 
tag. Diele Sabre binsurch baben dieſe wackeren Eiſenbahner, 
die dem polnischen Staat dienen mußten, ihr Deutichtum bod)- 
gehalten. Sie baben es nicht leicht gebabt und mußten unend- 
liche Schifanen über ſich ergeben laſſen. 

Test find auch fie befreit. Alit unglaublicher Geſchwindig— 
ters ſtecken an ihren Senftern und auf ibren Eiſenbahnwagen 
Safenfreuzfäbnichen als Freudenzeichen. Auch auf dem Lbr- 
turm des Babnbofs flattert zum erftenmal die Sahne der Deut: 
chen. 

Das Direftionsgebäude der Eiſenbahn will ſich der Beſetzung 
nicht ganz jo fchnell fügen. Eine Sprengung öffnet eine Seiten- 
tür, und ſchon It der Widerſtand gebrochen. 

Nicht weniger fchnell werden das polnische Symnajtum am 
Wiebenwall und das polntjche Stupentenbeim genommen, Über- 
al iſt die Überrafchung jo gut gelungen, daß Fein Pole mebr 
zu den Waffen greifen fonnte. 
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Aus der polnifchen Siedlung in Langfuhr uns aus vielen 
Privetbäufern der Polen werden die verdächtigen Elemente 
beraustebolt, die man zeitig genug ins Auge gefaßt bat, um 
jie jest ſchnell unfchädlich machen zu können. Die Viftoria- 
ſchule in der Zolzgaſſe It der erjte Sammelplatz der Derbaf- 
teten. Hier werden fie verbört und eingejperrt. 


Ernſt aber iſt der Widerſtand, der In der polnischen Poſt am 
Zeveliusplatz aeleiftet wird. 


ssier zeigt es fich, in welch binterbältiger Weiſe die Polen 
initten in der Stadt Danzig Ichwer bewaffnete Verteidigungs— 
nejter antelest haben. 


Die Polizei und SS.Mannſchaft, die das Gebätide beſetzen 
will, wird mit einem Geſchoßhagel und mit Zandgranaten emp- 
fangen. Feſt verjchanzt binter Panserplatten liegen die Polen 
auf der Lauer. Auf dem Dach, ım Keller, überall haben ſie 
jchwere Maſchinengewehre eingebaut und balten alle Zugangs— 
ſtraßen unter Feuer. 


Da die umliegenden Wohnhäuſer außerit gefährdet ſind, 
wird von einem weiteren Angriff auf das Poſtgebäude zunächſt 
abeejeben. Im Verlaufe mehrerer Stunden werden alle an- 
liegensen Wobnungen acräumt und die Ztvilbevölferung in 
Sicherheit gebracht. 


Um +7 Ubr erfolst ein neuer Angriff. Jetzt aber gibt es 
Feine Gnade mebr. 


Zwei InfanteriesBejchüge und eine 30,5 -Jentimeter-ganbitze 
werden in Stellung gebracht, krachend Flatjchen ibre Geſchoſſe 
gegen die Wände, Ein Panzeripäbmwagen fährt vor die Saupt- 
front, in jeiner Dedung gebt ein Stoftrupp vor. Und das iſt 
das Ende der Franktireurs. 

Der Widerftand wird gebrochen. Riejige Löcher Flaffen ın 
ven Mauern. Über die Trümmer bimvenr verlaſſen 30 Ge— 
fangene das Poftsebäude, eine Frau und ein Kind find unter 
ihnen. 


Wenige Stunden fpäter ſchon können die Einwohner der 
umliegenden Säufer wieder ihre Wohnungen aufjuchen. 


Es tibt aber ein Kampffels in Danzig, das weit ernfter iſt 
als diejes Poftgebäude: die Weiterplatte vor Veufahrwaſſer. 
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sSier bat um 4.48 Uhr das Zinienfchiff „Schleswigs»Zolitein” 
mit einer Breitfeite das Feuer eröffnet. Das war der Morgen: 
gruß, der die Danziger jo unfanft aus dem Schlare wedte. 

Die Neufahrwaſſeraner aber erleben ein einzigartiges Schaus- 
fpiel von unerhört dramatischer Bucht. 

Don ihrem Liegeplag it die „Schleswig-Zolftein” unter 
Mithilfe der beiden Schlepper „Albert Forſter“ und „Danzig“ 
langſam gegen die Wefterplatte vorgegangen, die Seuerfchlünde 
öffnen fi) und aus den Rohren der fchweren 28-Fentimeter- 
Bejchiige donnert eine Salve gegen die rote Hlauer, daß fir 
in Stücke fliegt. Schlag auf Schlag zerreißt die Kuft und über 
der Weiterplafte erhebt ſich eine mächtige Rauchjäule. 

Man jieht bei jeder Salve die leuchtenden Spuren der ſchwe— 
ven Geſchoſſe und kann genau ihren Einſchlag beobachten. Kiſen— 
teile, Steine und Zolzſtücke wirbein durch die Luft. Tin eu: 
fabrwafler ersittern die Gänfer in ibren Grundfeſten, die 
Scheiben zerfpringen und Elirren auf die Straße. 

Und wieder feuert das Linienjchiff, eine Hreitjeite nach der 
andern jchlägt auf der Weiterplatte ein. Man denft, daß dort 
nichts mehr übrig geblieben fein Fönnte. Aber dee Landungs— 
trupp ber „SchleswigsZolftein”, der mit unerbörter Tapfer— 
feit auf der Landfeite gegen die Weiterplatte vorgeht, werat 
in ſchweres Mefchinengewehrfeuer, Er muß zurückgeben umd 
manch einen Kameraden dabei laflen. Der Pole figt in ſchweren 
Bunkern feſt verfchanzt und beberricht das Angriffefel® mit 
feinen Maſchinengewehren und Minenwerfern. 


Veufahrwaſſer muß geräumt werden. Don den ſchweren 
Detonstionen ſauſen die Dachpfannen auf das Pflafter nieder 
und serjchellen, der Mörtel platt von den Wänden, Hlauerteile 
brechen hernieder. 


Kine alte frau läßt fich nicht abhalten, noch einmal in eines 
der vorderften Zäufer zu geben, das fchon läntgſt geräumt ift. 
Wenige Minuten fpäter iſt das Zaus nur noch ein Trümmer- 
baufen. Ob die alte Frau unter ihrer Zabe begraben iſt? Wer 
weiß das? 

Im Baftbaus nebenan ift der Wirt noch munter uns muter 
Dinge. Er jchimpft in unverfälfchter Danziger Mundart auf 
die „verfluchten Pollacken“, die feinen Befchäftsgang ſtören. 
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Wäbrend der Kalk bei den Erſchütterungen ſtückweiſe von der 
Dede fliegt, gießt er jeelenrubig ein paar unentwegten Gäſten 
die Bläjer voll. 

Aber auch diefe Gemütlichkeit iſt ſchnell zu Ende, denn plötzlich 
ift auch bier der Teufel los. Draußen liegen binter einem 
Sandbaufen zwei ⸗Männer als Beobachter und fchauen mit 
ibren Gläfern zur Weiterplatte berüber, mo die Schüſſe der 
„Schleswig-Solitein” ihre Wirkung tun. Da fliegt ein pol- 
nifches Geſchoß tenau auf den Sandhaufen, jerreißt den einen 
der 44-Mlänner und begrabt den anderen. 

Die Betenmebr der Polen iſt verzweifelt. Es iſt ihr Blück, 
daß ihre Bunter jo feit find, jonft würde nicht viel von ihnen 
übrigbleiben. So aber wird der erfte Angriff eingestellt. 

Das alles bat fih in wenigen Stunden abegefpielt. Voch 
immer ift es Horgen. Die Bevölferung Danzigs verhält fich 
muftergültig. Mit Erbitterung beobachtet fie an verſchiedenen 
Stellen der Stadt die Yusbebung polnifcher Veſter und Waf— 
fenlager und erfennt, welche verbrecherifchen Abfichten die 
Polen in Danzig verfolgt haben. 

Jeder gebt rubig an feine Arbeitsſtätte und fühlt ſich ge— 
borgen in dem Bewußtfein, nun zum Reich zu gehören. 

Koch in den Wiorgenflunden verlieft Bauleiter Forſter im 
Rundfunk das Telegramm, mit dem der Führer die Danziger 
Proflamation beantwortet: 


„An Bauleiter Forſter Danzig. 


Ich nehme die Proflamation der Freien Stadt Danzig 
über die Rückkehr zum Deutſchen Reich entgegen. Dich 
danke Ihnen, Bauleiter Forfter, allen Danziger Mlännern 
und rauen für die unentwegte Treue, die Sie durd) jo 
lange Sabre gehalten haben. 

Brofdeutfchland grüßt Sie aus übervollem Gerzen. Das 
Gefet über die Wiedervereinigung wird ſofort vollzogen. 

Ich ernenne Sie zum Chef der Zivilverwaltung für das 
Bebiet Danzig. 


Berlin, J. September 1939. 
Adolf Gitler.” 


Damit iſt die Wiedereingliederung Danzigs auch von Seiten 
des Keiches offiziell vollzogen. 
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In gleicher Stunde erläßt der Oberbefehlshaber des Zeeres 


Benersloberft von Brauchilſch an die Danziger einen Aufruf: 


„Deutſche Volksgenoſſen! 


Die Stunde der Zeimkehr ins großdeutſche Vaterland 
ift gekommen. Deutiche Truppen baben Fuer Land in den 
Schug und die Oberhoheit des Reiches übernommen. 

Der Führer und Oberſte Befehlsbaber der Webrmacht 
bat mir die vollziehende Gewalt im Bebiet des ehemaligen 
Freiſtaates Danzig übertragen. Ich babe mit ihrer Nus- 
übung den Öberbefehlsbaber der oftpreußifchen Truppen 
beauftragt und unterftelle ibm den Bauleiter Albert Forfter 
ala Eher der Zivilverwaltung. 

Ale Anordnungen, die getroffen werden, dienen dem 
Wohl unferes Vaterlandes wie jedes einzelnen von ch 
und find nohwendig, ımm der Wehrmacht die Erfüllung 
ihrer Aufgabe zu erleichtern. 

Ale Behörden und fonftigen Dienftitellen verfeben ibre 
Aufgaben weiter. 

Sn diefer großen und entjiheidenden Stunde bin ich ge- 
wiß, daß Ihr, wie bisher, in unverbrüchlicher Treue, Be: 
Ichloffenbeit und Gpferbereitfihaft dem Führer folgen 
werdet. 


Es lebe Ser Führer! 


Der Öberbefeblsbaber des Zeeres 
von Srauchttich.” 


Auf Grund diefer Anordnung übernimmt der Oberbefrehls— 


haber der ofipreufiichen Truppen, General der Artillerie 
von Küchler, die vollziehende Bewalt im Bebiet des eDemaligen 
Freiſtaates. Das Sreiftaatgebiet wird zugleich zum ®perations- 
gebiet erklärt. 


Um jo Uber vormittags verſammeln fich die Männer des 


deutjchen Reichstages in Berlin, um den Führer zu bören. 


Uns wieder jigt ganz Danzig vor den Lautiprechern. 


‚Danzig war und ift eine deutfche Stadt! 
Der Rorridor war und ift deutfch!” 


Mit diefen Sägen beginnt der Führer feine mewaltige Kede, 


die eine weltgejchichtliche Tar einleitet. 
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Deutfche Soldaten im deutfchen Danzig 


„polen bat den Kampf gegen die Freie Stadt Danzig ent- 
fejjelt. Es war weiter nicht bereit, die Korridorfrage in einer 
irgendwie billigen und den Intereffen beider gerecht werdenden 
Weije zu löſen.“ 

„Ich babe dem polnischen Botjchafter vor nun ſchon über 
drei Wochen mitteilen Iaffen, daß, wenn Polen noch weitere 
ultimative Noten an Danzig fchicken würde, wenn es weitere 
Unterdrücdkungsmaßnabmen gegen das Deutjchtum vornehmen 
würde, oder wenn es verjuchen jollte, auf dem Wege politijcher 
Maßnahmen Danzig wirtfchaftlich zu vernichten, dann Deutfch- 
land nicht länger mehr untätig zufeben Fönnte.” 

„ch bin entjchlofjen, j. die Frage Danzig, 2. die Frage Kor- 
ridor zu löfen, 3. dafür zu foren, daß im Verhältnis zu Polen 
eine Wendung eintritt, die ein friedliches Zufammenleben ficher- 
ſtellt.“ 
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„Huf die ſchweren Brenzverlegungen der letzten Tage und die 
Schüſſe auf deutjches Gebiet wird feit heute 4.45 Uhr zurüd- 
geſchoſſen und von jet ab wird Bombe mit Bombe vergolten.” 

Voller Ergriffenbeit vernimmt das deutfche Volk, daß der 
Führer als Frontfoldat des Weltfrieges auch jetst den grauen 
Rod anziehen und ſich zu den Truppen an die Front begeben 
wird, 

Alillionen von Menſchen Tennen von diejfer Stunde an Fein 
heißeres Bebet als: „Zerrgott, befchüge unfern Führer!” 


Wahrend die deutfchen Truppen an allen Fronten über die 
polnijche Grenze marfdyieren, um geraubtes deutjches Gebiet 
wieder unter deutfchen Schug zu ftellen, beginnt auch an den 
Brensen Danzigs der Kampf. 

Die große Kifenbahnbrüce bei Dirfchau, einer der markan- 
teften Bauten der Vorfriegszeit im deutichen Oſten, wird in der 
Frühe des Morgens von den Polen in die Luft gejprengt. Der 
Ließauer Brücenfopf, der in den legten Wochen jo oft ala 
Standplag für Zielübungen auf Deutfche benust worden ift, 
beſteht nur noch aus einem Steinhaufen. Die große Brücke ift 
mitten entzweigebrochen und ragt tot ins Waſſer. 

Oſtpreußiſche Truppen nehmen von jenjeits der Weichſel aus 
Dirfchau unter Feuer. Ihr Verfuch, mit Schlauchbosten über 
den Strom zu jegen, muß aufgegeben werden. Sie halten Dir- 
Ichau weiter unter jchwerem Beichuf. Ein Danzerzug fährt auf 
dem Eiſenbahndamm bis an das Ufer heran und feuert auf die 
Stellung der Polen. Immer noch ift der Widerftand nicht ge: 
brochen. Da braufen deutjche Sturzfampfflieger heran und be- 
ginnen ihre vernichtende Tätigfeit. Test gelingt es der Danziger 
b-szeiinwebr, von der Zandfeite an die Stadt heranzukommen 
und in die Straßen einzudringen, Noch ſchießen heimtückiſche 
Franktireurs aus den Fenftern und Zufen, aber Dirfchau ift 
erobert. Der Kommandant der Zeimwehr, 45-Oberſturmbann— 
führer Boege, nimmt die Stadt in Befig und wird ihr Kom- 
mandant. 

An der Weſtgrenze des Freiftaates, an der tapfere Männer 
der SA. jeit Wochen als „Verftärfter Grenz-Aufſichtsdienſt“ 
die Wacht halten, entjpinnen fich fortgeſetzt Pleine Gefechte, die 
die zahlenmäßig ſchwache, aber aufopferungsvoll kämpfende 
Deansiger Truppe immer wieder erfolgreich beftebt. 
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sier Flebt der einzelne Hiann am Boden und deckt mit feinem 
Leibe im wabrijten Sinne des Wortes die Zeimaterde. Es jind 
ja nur wenige bundert Meter von der Grenze bis nach Zoppot. 
richt weit von Zaus und Heim, nicht weit von ihrer Familie 
liegen dieje Männer in ibren Sräben, junge verwegene Kerle 
der SU. neben graubasrigen SA.-Rejerve-Hiännern, die fich 
ebenjo freiwillig vor pie Zeimat ſtellen. Sie ſchieben ſich mit 
gen Maſchinengewehren ſchrittweiſe vor und ringen den Begner 
deutfchen Boden ab. Jede Sandbreit Erde muß beiß mit Blut 
erfauft werden. 

Manch einer von ibnen ftirbt als SUN.-Miann uns Soldat, 
zählt er nun zwanzig oder auch ſechzig. 

Die Spuren der Gefechte werden bis ın die Straßen Joppots 
getragen. Sprengſtücke fchwerer GSeſchoſſe ſchlagen durch die 
Mauern einzeiner Zäuſer. In einer Wobnung der Öberftadt 
bat ein Geſchoß zwei Zimmer Surchjichlagen. Es iſt ein Zufall, 
daß Fein Menſch zum Öpfer wurde. 

Es iſt nicht immer ratſam, in Zoppot fpazieren au geben. 
Manche verlaſſen die Stadt, die meiften aber laſſen ſich ihre 
Ruhe durchaus nicht nehmen. Sie laufen neugierig hinzu, wenn 
ſie Sie Einfchläge krachen hören. Sie fcheinen ger nicht auf den 
Bedanfen zu Fommen, daß cs einmal auch fie erwiſchen Fonnte. 

Man tewöhnt jich nämlich febr jchnell daran, daß es Irtend- 
wo Fracht. Und das iſt gut fo, denn auf allen Zöhen rings um 
Danzig jteben die Batterien der Artillerie und der Flat und 
jchtejien auf den Böingener Kriegshafen und auf die polntichen 
Stellungen längs der Grenze. 

Die Danziger haben die Rube wer, das haben fie ſchon oft be- 
wiejen und bat fich in entſcheidenden Stimden ſchon vielfach 
bewährt, 

Das tägliche Leben ver Stadt gebt ungehindert weiter. Nur 
wenige Kilometer entfernt ift der Kampf im Gange. Jeder weiß, 
daß es zu den eriten Kriegszielen Polens gehört, Danzig zu 
überrennen und doch ift Feine Spur von Furcht in der Be— 
völferung. 

Im Begenteil: fie nehmen die Feldgläjer unter den Arm und 
pilgern auf die Söben, von denen aus fte die Sucht überſchauen 
Fönnen. Sie feben das Lımienichiff „Schleswig-Zolitein” ım 
Zafen biegen und mit jeinen ſchweren zsern auf die Weſter— 
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platte oder auf Böingen feuern, verfuchen die Wirfung der 
Einſchläge zu beobachten und eben „fachverftändig”“ ibr Ur- 
teil ab. 

So eijern und jo felbjtwerjtändlich iſt das Vertrauen diefer 
Menjchen auf die militärifche Zührung, daß niemand auf den 
Sedanken Fommt, daß vielleicht in wenigen Stunden der Pole 
in Danzig fein könnte. Wer eine foldye Befürchtung ausfpräche, 
würde nur ausgelacht werden. 

Sie jtehen von morgens bis abends auf ibrem „Feldherrn— 
hügel“ und betrachten mit höchſtem Intereſſe „ibren Krieg“. 
Ab ımd an muß einer mal etwas zum Eſſen bolen uns Läßt fich 
von jeinem VNachbarn feinen Platz balten. Don der graufigen 
Dramatif des Krieges iſt bier oben wenig zu jpiren, obgleich 
auf den Zügeln in nächfter Nähe Seſchütze jteben und von Zeit 
zu Zeit mit betäubendem Betöfe ihre furchtbare Laſt in die 
‚Ferne fchleudern. 

Wer jenen Stammplag auf einem der „Feldberenbiigel” zu 
vechter Zeit eingenommen bat, der erlebt am zweiten Tage das 
unerbört padende Schaufpiel eines Stursfampfbomberangriffes 
auf die Weiterplatte. Fünfzehn der jchweren Ungetiime sieben 
am Simmel auf, donnern über die Stadt mir geradezu unbeim- 
licher Wucht, ziehen in großer Zöhe ihre Kreife und jagen nach- 
einander im Sturzflug auf die Wefterplatte zu. Aus geringer 
Böhe werfen fie ihre Bomben auf die polnischen Bunker und 
eigen wieder zum Zimmel empor. Eine ſchwarze Rauchſäule 
ſchießt in die Zöhe und bleibt qualmend über der Weiterplatte 
ftehen. Bombe auf Bombe trifft jo ibe Ziel. Immer wieder 
jagen die gewaltiggen Kolofle beran, jtürzen ſich aus viertauſend 
Naeter in die Tiefe und entladen ſich ibrer furchtbaren Lait. 

Zwanzig Ulinuten vergeben, und dann zieben fie wieder fern 
zum gorizont. Nur eine leichte MNaſchine Freift weiter als Auf— 
flärer über der Weiterplatte und beobachtet die Wirfung des 
Bombsrdements. 

Wie nach einer gelungenen Vorführung zieben die Zuſchauer 
Siejes packenden Scyaufptels wieder in die Stadt zurück. Fern 
Flingt das dumpfe Rollen der Befchüge, das jest ſchon beinabe 
einen vertrauten Klang bat. 

Die unerbörte Rube der Danziger in diefer Situation, die 
manchen vielleicht unbegreiflicy erfcheinen Fönnte, iſt nicht etwa 
BleichgültigFeit, jondern cine bewundernamerte Disziplin und 
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ein unbegrenztes Vertrauen. Gleichgültig find fie mabrbaftig 
nicht, jeder bat Vater, Mann, Bruder oder Freund an der 
Grenze ftehen und jeder ift notfalls bereit, jelber deſſen Platz 
einzunehmen, denm es gebt um die Seimat, es aebt ja um 
Danzig. Da iſt jeder mit dem zerzen dabei und will es auch 
gern durch Sie Tat beweijen. 

Als der erjte Aufruf zur Spende von Liebestraben erfolgt, da 
bringen die Danziger in wenigen Tagen eine balbe Million 
Gulden zuſammen, und unermüdlich find freiwillige »Zelferinnen 
an Ser Arbeit, Pakete fur die Soldaten zu pacden. Ufit unend— 
licher Liebe werden die Verwundeten betreut, die im Danziger 
Kranfenbäufer und Lazarette kommen. Broß ift die Sornfalt, 
die für die Volfsgenoffen auftrewendet wird, die aus Fampf- 
beörobten Zonen in die Sicherheit gebracht werden und für 
Tone aus und Gern verlaffen müſſen. 

So ergeht es den Einwohnern von Vleufabrwaifer, die durch 
die Befampfung der Weiterplatte gefährdet find, und jo müf- 
fen zumeilen auch die in den der Brenze naben Teilen Zoppots 
wohnenden Volfsgenoffen mitten in der Nacht ihre Zäufer 
verlajten. In langem Zuge sieben fie zu Fuß durch Olive uns 
Langfuhr Dansig zu. Die Frauen fübren ibre Kinder an der 
sand. Das Arbensnotwendigfte tragen fie bei jich, Paden und 
Dündel jchleppen fie, denn fie wiſſen nicht, wie lange fie ibrem 
sein fernbleiben und wie fie es wiederfinden werden. 

Aber jo ernft und jo ſchwer das alles aud) ift, jo groß iſt auch 
das Vertrauen. Und immer wieder gewinnt auch der Zumor 
jeine Öberban®. 

Mit Seiterfeit ertragen die Danziger die UnbequemlichFeiten 
der Verdunkelung, die bei der Gefahr polnifcher Luftanariffe 
ein Erfordernis Hi. Schon in der erjten Nacht klappt die Ab- 
dunkelung der Straßen uns Wohnungen fo ausgezeichnet, daß, 
wenn der Mond nicht am Zimmel ſtünde und genen alle Kriens- 
gejege fein volles Kicht iiber die Stadt göſſe, Danzig wie von 
der Vacht verschlungen wäre. 

Dev Verkehr in den Straßen bleibt voll aufrecht erbalten. 
Wie Beriterjchiffe gleiten die Straßenbahnen durch die Dunkel: 
beit, Iautlos fahren die Autos durch die Strafen, und Die 
Menſchen rennen fid} nicht felten gegenjeitig an. Aber ein bij 
chen Zumor hilft über alles hinweg, und in der dritten Vacht 
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iſt alles ntır noch halb jo fchlimm, obgleich da jelbit der Wiond 
die Derdunfelengsvorjchriften zu beachten beninnt. 

Eines aber bejchäftigt die Danziger innerlich mebr als jelbit 
die Einführung der Keichsmart und der notwendigen Ver- 
jorsungsicherne. Und das find die Fragen: „Wann Fommen die 
deutfchen Truppen?“ und „Wenn Fommt der Führer?“ 

Wo auch nur zwei Mlenjchen sufammenfteben und jich über 
die großen Ereigniſſe dieſer Tage unterbalten, da jind dieſe 
Fragen lebendig. Das bat jenen natürlichen Arund Denn 
jo groß auch die Freude über die Rückkehr ins Reich in allen 
iſt, es fehlt diefer von Friegerifchen KFreigniffen und vielen 
Slutopfern überfchatteten Zeimkehr noch der feilliche Aus— 
druck, Und der muß in der Begrüßung deutfcher Truppen und 
in dem jeit vielen Fahren glübens erjebnten Beſuch des Füh— 
rers befteben. 

Der erjte Wunfc erfüllt jich ſehr jchnell. Pommerſche Trup— 
pen baben ſich jchen am dritten Kampftate durch den Korridor 
hindurch geichlagen und treffen auf Danziger Gebiet ein. Am 
Sonntag vormittag ericheinen ganz plöglich oſtpreußiſche 
motorijierte Abteilungen in der Stadt. In Sefunden bilden 
die freudig-überrajchten Danziger eine jubelnde, rufende, win- 
Fende, lachende Hienfchenmauer. Blumen fliegen auf die Wagen, 
GbR, Zigaretten und Zeitungen. Wer weiß, mo das alles jo 
plöglich berfommt. Teder will feine Freude, feine arenzenlofe 
Degeifterung zeigen. Die erſten deutfchen Soldaten, die erften 
ichweren Geſchütze in den Strafen der Stadt, Das ift eine 
Vachricht, die in wenigen Miinuten ganz Danzig alarmiert. 
zeil-Rufe ertönen und werden von den Soldaten mit fichtlicher 
Rührung erwidert, 

Wer von den Danzigern denft nicht daran, wie 1920 die 
letzten deutfchen Soldaten aus Danzig auszogen. „Wir Fommen 
wieder”, war ihr legrer Bruß. Zwei Jahrzehnte find darüber 
verdangen, und nun iſt es Wirflichfeit geworden. Deutfche 
Soldaten haben wieder Zeimatrecht in dieſer Stadr. 

richt wenigen, die bier am Straßenrande ſtehen, treten Sie 
Tranen der Freude in die Augen. Test erjt fühlen fie tanz, was 
fich ereignet bat, welch eine große Wandlung vor ſich gerangen 
iſt. Der erſte Sonntag Danzigs als Stadt des Broßdeutichen 
Reiches bat durch dieſes Ereignis feine Weibe erbalten. 


48 


Am Abend Febrt die 44-Sennwebr von Divrichau Fommend 
in Danzig ein. Hit Dankbarkeit empfängt jie die Zeimatſtadt. 

So 31ebt mit jeder Stunde eine noch ftärfere Zuverjicht in 
die Zerzen der Danziger ein, eine Juverficht, die nichts mehr 
erſchüttern Fann. 

Tag für Tag melden die Zeitungen neue gewaltige Leiftun- 
en der dentjchen Truppen in Polen UTit einer Schneltinfeit, 
Sie in der Kriegsgejchichte einmalig ift, wird dev Feind aus 
jeinen Grenzbefeſtigungen getrieben und ins Innere des Landes 
verfolgt und geichlagen. 

Im Bebief der ebeinaligen Provinz Wertpreußen ſind Kulm 
und Braudenz genommen, In unmittelbarer VNähe des Freiſtaat— 
gebietes ſind Kartbaus, Berent, Stargard in deutſcher sand. 
Es iſt grauenvoll, wie die Polen darin gegen dte deutjche Be— 
völferung gewütet haben. Udan muß den Überlebenden in die 
Augen jihauen, um die Bröße diefes Zeides zu erfaifen. Über- 
menfchliches baben fie ausbalter müflen für ibr Volk. Test 
aber find jie frei, und eine geficherte, glückliche zukunft wird ihr 
Lohn jein. 

Unmittelbar binter den deutichen Truppen rückt die Zivil— 
vermaltung in die Städte ein. Bauleiter Sorfter entſendet in 
jeden befreiten Ort bewährte Danziger Politijche Leiter, die 
die Verwaltung in die Zände nehmen und die Aufbauarbeit in 
die Wege leiten, Es gibt ja Feine Brücke, die won den Polen 
nicht in finnlojer Wut zeritort worden ware. Was nur zu ver- 
nichten ging, das baben fie getan, ebe fie von deutfchen Truppen 
in Die Slucht gefchlagen wurden. 

Das erfordert eine ungeheure Aufbauarbeit, die fofort mit 
aller Energie in Angriff genommen wird. Gas⸗ und Weifer- 
werte und lebenswichtige Berriebe werden in Bang gebracht, 
die Erntearbeiten werden aufttenommen. Bauleiter Forfter fährt 
von Ort zu Ort und bejpricht mit feinen Beauftragten alle 
Hlafinabmen, die zu treffen find, um diejes deutiche Land, das _ 
zwei Jahrzehnte unter polnischer Zerrſchaft geidynachtet bat, 
wieder deutſch und wieder ertratreich zu machen, 

Viele Danziger Beamte und Angejtellte finden in den neuen 
Bebicten auf diefe Weiſe neue, verantwortungsvolle Aufgaben. 
Danzig iſt Feine Stadt, die nach ihrer Rückkehr ins Reich erft 
tleichgefchaltet und ausgerichtet werden muß, Danzig ift ein 
nationalfostaliitifcher Bau, der bereit ift, im Augenblick der 
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zeimfebr fofort jelbit eine große Aufgabe in Angriff zu 
nehmen. Diefe Aufgabe iſt Die GOrganiſation und die verwal: 
tungsmäßige, wirtschaftliche uns Fulturelle Ducchöringung der 
Provinz Weſtpreußen. 


Während die Arbeit in allen Teilen des zurückgewonnenen 
Fandes auftenommen wird und das Gebiet ſich mit jedem Tag 
im Zuge dee unaufhaltſamen Siegeslaufes der deutſchen Trup— 
pen erweitert, figt immer noch ein Pfabl im Fleifche Dansigs: 
sie Weiterplatte. 

niit Nufwendung aller Mittel der Zeimtücke baben die 
Polen im Laufe der Tabre gegen alle vertraglichen Beſtim— 
mungen, die ihnen nur ein Stapelrecht zuerfannten, die Weſter— 
platte zu einer jtarfen Feſtung ausgebsut, In mebreren feften 
Bunkern figzen fie und mwebren ſich mit dem Nute der Ver: 
zmweiflung. Der Angriff der Sturgbomber bat ſie jo gewaltig er- 
ſchüttert und fie phyſiſch ſo zermürbt, daß die Mannſchaften den 
Kampf aufgeben wollen. Aber die Offiziere haben fie noch feſt 
in der Zand. Drei Tage müflen fie nur ausbalten, haben die 
polnifchen Machthaber ihnen gejagt, dann wird Danzig erobert 
und fie werden die Zelden Polens jein. 

Die drei Tage find vorübergegangen. Die Bomben der 
Sturzflieger baben ihnen die Funkſtation serjihlagen. Ste baben 
Feine Verbindung mit der Außenwelt mehr. Sie wiſſen nicht, 
daß Krakau inzwiſchen gefallen iſt, daß die deutfchen Truppen 
vor Warſchau ſtehen, daß Polens Armee nur aus Trümmern be- 
ſteht. Sie figen in ihren Bunfern uns glauben an den Sieg und 
an die Befreiung. 

Mehrfach) baben die tapferen Landuntsmannichaften der 
„Schleswig⸗ Zolſtein“ verfucht, auf der Landſeite an die Bunker 
beranzufommen, aber die polnischen Meafchmengewebre baben 
freies Schußfeld und können jeden Anſturm abwehren. Wieser 
wird ſchweres Artilleriefeuer auf die Weiterplatte aeleat, um 
Sie Bunter zu zerjtören. So gebt es mebrere Tage. 

Am 7, September, in den frübeften MNorgenſtunden, wird er: 
neut zum Angriff angejert. Nit wirfungsvoller Artillerie— 
unterftügung neben die Landungskorps der „Schleswig— 
szolftein” wieserum ver, Zu gleicher Zeit reifen von der 
Landſeite Sturmtrupps eines Pionierbataillons an. Der An— 
griff wird mutig bis vor die Baumgruppen getragen, binter 
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denen die Bunter verdeckt liegen. Sie jind von dem flarfen 
Beſchuß ſchon ſchwer mitgenommen. Kin paar Sprengungen 
haben ebenfalls ihre Wirkung nicht verfehlt, aber immer 
noch iſt der vielumkämpfte Bunker 4 in der Abwehr, wenn 
auch ſchon gewaltige Riſſe in jeinem Mauerwerk klaffen. Dies— 
mal aber geben aucd) die Sturmtrupps nicht mehr nach. Sie 
drücken weiter vor und — plöglich wird das Feuer eingeftellt. 
‘ine weiße Fahne wird auf den Bunker gebißt, weitere weiße 
Fahnen erfcheinen aus einem Fenſter der Kaſerne und auf einen 
Bann. Es ift 10.15 Ubr, Das Feuer ſchweigt auf beiden Seiten. 
Tach ein paar Minuten erjcheint ein polniſcher Offizier am 
Weichjelufer mit einer weißen Sahne und verlangt einen Kom- 
mandanten zu fprechen. Der Kommandeur der angreifenden 
Pionierabteilungen wechjelt mit ibm einige Worte, Dann 
kommt die gefamte Beſatzung zum Vorſchein und gibt ſich ger 
fangen. 

Der polniſche Kommandant übergibt dem Kommandeur der 
Pioniere und dem Kommandanten der „Schleswig-Zolitein“ die 
Weiterplatte. Vier Offiziere, 28 Unteroffiziere und 357 Sol- 
daten werden gezählt, dazu ein paar Ziviliften und drei Frauen. 
Yıur 38 Mann Beſatzung durfte die Weſterplatte nach den 
Verträgen baben. 220 Mann aber haben fie verteidigt. 

Die Stoftrupps und Landungskorps und FE jeimmwehr be- 
ſetzen die Wefterplatte. Die Gefangenen werden abtransportiert. 
Ein Kapitel des militärifchen Kampfes um Danzig ift damit 
abtrejchloiten. 

Kaum ift das Ringen um die Wefterplatte beendet, da ſtehen 
ſchon Taufende auf dem Veufahrwaſſer Ufer und ſchauen neu- 
gierig zu der Kampfſtätte hinüber. Die berühmte vote Minuer 
iſt zerfetzt wie ein austebrochener Kamm, die Bäume ſind von 
den Salven zum Teil wie abrafiert. Es ragen die zerfplitterten 
Stämme in die Sobe. 

Aber auch Yreufabrwaiter fieht «uf der Steomjeite etwas 
mitgenommen aus. Die Ede, die der Weiterplatte genau gegen- 
iiber Liegt, ift ein Trümmerfeld. Das Zollgebäude ift von einem 
Volltreffer ſtark befchädigt. Der Anterfpeicher zeigr die Spuren 
von Maſchinengewehr⸗ und Minenbeſchuß, der Kran des Anker— 
jpeichers ift durch eine Mline von feinem Portal geworfen und 
bat einen Kiſenbahnwagen und ein Auto unter fidy begraben. 

Für die nächſten Tage iſt Neufahrwaſſer das beliebtefte Aus— 
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flugsziel der Danziger. Jeder will die Weiterplatte geſehen 
haben, ſolange dort überhaupt noch etwas zu ſehen iſt. Denn 
der Arbeitsdienſt iſt ſchon jo kräftig am Werk, daß bald über— 
all wieder Ordnung herrſchen wird. 

Allmählich kommen auch die VNeufahrwaſſeraner, die ihren 
Ort verlaſſen mußten, wieder zurück und freuen ſich, daß es 
mit ſo wenig Zerſtörungen abgegangen iſt. 

Am 9. September iſt Großadmiral Raeder, der Oberbefehls— 
haber der Kriegsmarine, in Danzig, beſucht die „Schleswig: 
zolitein” und befichtigt die Kampfitätten. Er fpricht dem Kom. 
mandanten und der Mannſchaft jeine Anerkennung für ibr 
tapferes Verhalten und bejonders dem Landungskorps für 
jeinen mutigen KEinja aus. 

Fach der Einnahme der Wejterplatte richtet ſich das Gaupt- 
interejfe der Danziger auf Gdingen. Wieder fteigen fie auf ibre 
„Feldherrnhügel“ und beobachten die Beſchießung des Bdingener 
Hafens und der Küftenbefeftigung. Neuſtadt und Pugig find 
bereits genommen worden, immer enger zieht fich der eiſerne 
King um dte polnifche Zafenſtadt, die von jeder Verbindung 
abgejchnitten ift. Die Danziger Einbeiten, die Generalmajor 
Eberhardt befebligt, haben ihre Aufgabe mit unerhörter Tapfer- 
Feit und jchweren Öpfern bervorragend erfüllt. Das Infanterie: 
Regiment I unter Oberſt Krappe bat feinen Abſchnitt trotz 
aller Schwierigfeiten eifern gebalten und jich bis auf wenige 
Kilometer vor Bdingen vorgejchoben. Don Norden geben pom- 
merjche Truppen vor, über Zuckau— Quaſchin— Völgendorf und 
Wittomin bricht das Tinfanterie-Regiment IT unter Führung 
des Öberften von Groddeck gemeinfam mit der Danziger Ar- 
tillerie-Abteilung bis Gdingen durch. Der letzte Widerſtand 
wird gebrochen. 

Am 35. September erreichen die vorderjten Teile des In— 
fanterie-Regiments II die polnifche Zafenſtadt und gewinnen die 
Örtichaften vor Gdingen. Stoftrupps dringen noch am Abend 
in die Stadt und befegen den Bahnhof. Die Straßen find frei 
von Soldsten. Die Beſatzung Göingens Dat jich nach Srböft 
zurückgezogen. Es gibt nur noch Kleine Beplänfel mit den Reften 
des abziebenden Gegners. Viele Soldaten baben fich in aller 
Zaſt Zivil angezogen, fie verfuchen vergeblich ſich zu verberren. 
Beifeln werden jichergeftellt, um Sranftireurtätigfeit unmör- 
lich zu machen, 
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Am nöchtten Morgen um 6 Uhr werden die wichtiaften An— 
lagen der Stadt vom Regiment II bejegt. 8.70 Uhr empfängt 
Generalmajor Eberhardt den Stadtpräfidenten von Böingen 
und eine Anzahl der führenden Bürger der Stadt und nimmt 
bie Kapitulation entgegen. Böingen ift im deuffcher Sand. 
Wenise Tage jpäter tragt es den Kamen Botenbafen. 


Am Tage der Einnahme Gotenbafens wird General der 
Artillerie Zeig als Militärbefeblshbaber Danzig- Weftpreufen 
eingeſetzt. Er erläßt einen Aufruf an die Benölferung Dansıns 
und Weſtpreußens: 

„Der Oberbefehlshaber des Zeeres bat mich zum Militär— 
befehlshaber in den Bebieten der früberen Sreien Stadt Danzig 
und der früberen polmifchen Provinz Pommerellen ernannt. Die 
vollsiebende Bewalt in diefem Bereich it auf mich über- 
gegangen. 

Als meine vornebmfte Aufgabe betrachte ich es, zuſammen 
mit dem mir beigegebenen Chef der Zivilvermwaltung, Bauleiter 
Forfter, die durch Sie früheren Zuftände Dbervorgerufenen 
Schäden und YIöte zu bejeitigen und Ordnung und Sicherheit 
wiederberzuftellen. Ich erwarte von jedem einzelnen, daß er 
mich in diefem Beitreben in echter Dolfsgemeinfchaft unterſtützt. 

Sollte jemand paffiven Widerſtand leiften oder in anderer 
Form meinen Anweiſungen zumwiderbandeln, fo werde ich mit 
rückſichtsloſer Strenge einfchreiten, 

Dansie, den 74. September 7939. 

Der Militärbefeblshaber Danzig Meitpreufen 
eis, Beneral der Artillerie.“ 

Die alte Soldatenſtadt Danzig bat wieder einen militärischen 
Befeblsbaber. Als legter Kommandierender General so ein 
Mackenſen aus Danzig aus. Ihm entbietet Beneral Zeitz jetzt 
jeinen Bruß ımd erftatret ihm Mieldung von der Übernahme 
feines Befehlsbereichs. Der greife Beneralfeldmerichall ant- 
wortet ibm mit einem Telegramm: 

„Tief und freudig bewegt berslichen Danf für Ihre 
Yieldung als Militärbefehlsbaber von Danzig-Weſtpreu— 
gen. Anteilvollſten Glückwunſch. Auf Wiederjeben in 
Danzig. 

Ihr alter Kommandierender General 
von Mackenſen.“ 
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Damit it wieder ein wejentlicher Abjchnitt in der sEingliede- 
rung Dansigs in das Reich vollzogen. Test feblt nur roch eines, 
worauf die Danziger num fchon ſeit drei Wochen warten, wo- 
von fie Immer wieder |prechen und was das gewaltige Erlebnis 
der Zeimkehr erft vollftändig machen kann: der Fübrerbejuch. 

Und den kann Bauleiter Sorjter in den Mittansftunden des 
18. September durch ein Ertrablatt des „Danziger Vorpoften” 
der Bevölferung verkünden: 


„Endlich ift der von uns allen langerwartete und heißerſehnte 
Tan des Einzuges unferes geliebten Führers in unfere alte, 
ſchöne, deutfche Stadt gefommen. 


Morgen, am 19, September 7939, wird unſer Führer zum 
erjtenmal unter dem Tubel hunderttauſender deuticher Männer 
und Frauen In die nım wieder ins deutſche Vaterland beim- 
gefehrte Stadt Danzig einsieben. 

Danziger und Dansigerinnen! 


Es ift wohl nicht nötig, daß ich euch alle noch bejonders auf- 
fordere, euch diejes großen biftorischen Augenblicks würdig zu 
erweiſen. 

Es iſt ſelbſtvccſtändlich, daß wir unſeren geliebten Führer 
ſo empfangen, wie noch niemals in der jahrhundertealten Dan— 
ziger Geſchichte ein Kaifer oder König oder Führer unſeres 
Volkes empfangen worden iſt. 

Jahrelang haben wir auf dieſen Augenblick gewartet. Jetzt 
iſt er da— 

Ale Manner und Frauen, Knaben uns Mädchen, aus Stadt 
und Zand, werden dem Führer, wenn er durch die Straßen 
Dansigs fährt, in beller Freude und größter Begeiſterung ibre 
Herzen entgegenfchlaten laſſen. 

Der Führer mitß aus unſerer Begeiſtrrung entnehmen 
können, wie ſehr wir uns auf ſeinen Einzug in unſere Stadt 
gefreut haben. 

Koch nie war in der Danziger Bejchichte ein Tag größer und 
feitlicher als dieſer 39. September 1939. 

Durch unjeren Jubel und durch den Einpfang, den wir dem 
Führer bereiten werden, wollen wir den Danf abitatten für die 
Befreiung Danzigs und zugleich das Gelöbnis abaeben, ganz 
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gleich was Fommen mag, in Treue und blinden Gehorſam zu 
unjerem Führer zu iteben. 

Es Iebe der führer! Es lebe Broßdeutichland! 

Danzig, den 78. September )939. 

Albert Sorfter, Bauleiter.” 

“roch Fein Aufruf an die Danziger iſt mit folcher Freude 
befolgt worden wie diejer, Don der Stunde an, in der der 
Führerbeſuch befannt wird, gerät Damig in eine fieberhafte 
Aufregung. Die font in allen Lebenslagen bewahrte Ruhe ift 
jest dabin. Mit einer Emſigkeit fondergleichen beginnt jeder 
jeine Vorbereitungen auf den größten Tag der Danziger Ge— 
jchichte und des eigenen Lebens. 

Der Führer kommt! Die Mienfchen rufen es füh auf der 
Strafe zu, ala ob es der andere nicht jchon längit wüßte. Fah— 
nen werden gekauft, Girlanden gewunden, Sührerbilder aus 
geſchmückt. Tedes Gejchäft dekoriert feine Fenfter in würdiger 
Weife. Einer will es immer fihöner haben als der andere, jeder 
möchte feinen Tachbarn übertreffen in diefem Wettſtreit der 
Liebe. Aber ob cs große deforierte Prachtſchaufenſter find, oder 
ob ein altes Mütterchen ibr Sitlerbild mit frifchem Brün um— 
kränzt und an ihr Zimmerfenfter ftellt: nicht der Aufwand ıft 
das Entſcheidende, jondern die Geſinnung. Und die iſt beute bei 
allen nleich groß. Denn jeder will feine Danfbarfeit sum Aus- 
druck bringen, fo gut wie er es vermag, und jeder weiß, daß 
ser Führer jeine Liebe empfinden wird, 

Kiefige Transparente fpannen jich über die Strafen. Worte 
ses Danfes, Worte der Treue fteben darauf. Die Stadt lernt 
ihren Feſtſchmuck an. In diefer Fracht ift an Verdunflung wicht 
zu denfen, denn die emfige Tätigfeit in den Strafen braucht 
Licht, viel Licht. 

Der Tag, an dem der Führer kommt, muß ſelbſtverſtändlich 
Staatsfeiertag ſein. Denn wer ſollte in ſeinem Büro ſitzen 
köonnen und arbeiten, wenn auf der Strafe der Jubel des Volkes 
zufflingt. Nein, heute bleibt niemand zu auſe. Die ZAüngſten 
nicht, die eben laufen Fönnen, und die Äülteſten nicht. Denn 
gerade fie wollen diefen Tag zum ſchönſten ihres Lebens machen. 
Sie find alt teworden und haben im Leben Sreude und Leid 
gewonnen, jo viel das Schirffal einem Hienjchen zu tragen 
geben Fann. Sie wollen nicht mebr viel von diefem Daſein, 
aber eines wollen fie noch: den Führer jeben. 
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„Wenn ich den Führer geſehen babe, dann kann ich rubig 
erben”, ſagt ein altes Mütterchen, das von der Laſt des 
Lebens tief gebeugt ıft. Ste wird auf einem KRolljtubl aefabren 
und man bat ihr bereitwillig Play gemacht. Sie wartet ae- 
suldie Stunde um Stunde und ihr Beficht befommt cin feier: 
liches Leuchten dabei. Es iſt das glüdfliche Bewußtſein, das 
Brößte und Erhabenſte doch noch erleben zu Fonnen. 

Um 13,50 Ubr betritt der Führer bei Rennebera an der ebe: 
maligen Zollgrenze Danziger Boden Sier begrüifit ibn Baus 
leiter Forſter vor dem girlandengeſchmückten Zollbäuschen mit 
tiefer Bewerung. Auch der Bauleiter beginnt im dieſen Augen» 
blick den Ichönften Tag jeines Lebens, der eine neunjährige raſt— 
lofe Arbeit kront. : 

„Heil mein Fübrer! Als Ihr Bauleiter begrüße ich Sie aller- 
bevzlichft bei uns bier in Danzig. Die Bevölferung freut ſich, 
daß Sie Pommen. Die Stadt bat ibr Feſtkleid angelent. Die 
Bevölkerung wartet auf Sie.” 

Das find die Grußworte des Bauleiters, denen der yübrer 
erwidert: 

„Uns ich freue mich, def ich Sie beute bier in dem Dansie 
begrüßen kann, das wieder zu Deutjchland gebört, als mein 
treuer Bauleiter.” 

Don den Türmen Olivas Flingen in diefem Augenblick die 
Glocken berüber. Sie läuten den feitlichiten Tag ein, den cs für 
Danzig neben Fann. 

Don Renneberg fäbrr der Führer durch Oliva nach Zoppot 
in fein Quartier, Ein Jubel obnegleichen begleitet ibn, die 
Zehntaufende, die die Straßen umjäumen, wiſſen jich vor Be— 
geifterung nicht zu laſſen. Zinen Slumenteppid) baben jie dem 
Fübrer bereitet, fie möchten ihm ihre Ziebe zeigen. 

Mit ernſtem Beficht dankt ibnen der Führer für ihre jubeln- 
den Grüße. Er Kommt von der Front, und die Schwere des 
Krieges liegt in feinem Antlig. Wie gebannt ſchauen die Ulen— 
fchen zu ihm auf und Fönnen die Augen nicht von ihm wenden. 

Das alſo ift der Mann, deifen Genie eine Welt aus den 
Angelm teboben bat, der Mann, der dem deutjchen Volk eine 
herrliche Wiedergeburt geſchenkt, der das Leben jedes einzelnen 
Deutfchen vom Grunde ber mewandelt und ibn seinen neuen, 
heiligen Sinn gegeben bat. Es yind ja feine Bedanfen, die wir 
denken, feine Ddeale, denen wir freudig leben. Er bat uns die 
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Aufgabe unſeres Kampfes geſtellt und er iſt uns zum ziele 
vorausgegangen. 

Solche Empfindungen ſind in jedem lebendig, der nun den 
Fuhrer an ſich vorüberfahren ſieht. 

Am NMachmittag erreichen den Führer zwei Meldungen, Die 
Oberſt v. Groddeck der Danziger Brigade Eberbardt Durch 
Sunffpruch gegeben bat: 

„ger polniſche Kriegsbafen Grbeft wm J5.40 Uhr von Dans 
siner IR. IT befegt”, Isutet die erſte Meldung. 

zehn Minuten jpöter erfolet bereits die zweite: 

„Der polnische Kommandant des Kriegshafens Göingen, 
Oberſt Syeinbeck, bat mir diefen joeben übergeben. v. Groddeck.“ 

Ein weiteres Kapitel des Kampfes um Danzig iſt damit ab. 
aejchloffen. Gdingen, Polens „Swingbure” genen Danzie, Hi 
mit Orhöft nun ganz im deutfcher Sand. Ein Danziger Regi— 
ment bat nach zweitsgigem Kampf todesmutig die feindliche 
Feſtung erſtürmt. Alte Srontioldsten des Weltfrieges Seite 
en Seite mit jungen Kämprfern der 54. Mancher von ihnen 
bat bei dieſem Sturmangriff fein Leben gelaffen. Einer ſei ge- 
nannt, deſſen Name für alle bier Zeugnis ablege, weil er einer 
ihrer beiten wer uns der Danziger 3X. für immer unvergeßlich 
jein wird: Oberſturmbannführer Zerbert Wannboff, Führer 
im Stabe Ser Danziger 5U.-Bdrigade 6. — 

Um 7 Uhr findet eine Kundgebung im Artusbof ftatt. Zu 
dieſer Kundgebung Fährt der Führer nach Danzig und das wird 
Sie Triumpbfebrt, mit der er Denzig und die Danziger in 
feinen Beſitz nimmt. 

Wer kann beſchreiben, was auf dieſer Fahrt vor ſich geht? 
Es mibt ja Feine Worte für sen Jubel, der den Führer auf 
jeiner dreizehn Kilometer lanten Fahrt von Zoppot nah 
Danzig umfängt. Ein einziges Zeilrufen pflanzt ſich feit un— 
unterbrochen in immer neuen Intervallen über dte ganze Strecke 
fort. Die Zunderttaufende, die die Straßen umſäumen, haben 
nur Anden für ibn, den Führer des deutſchen Volkes. Sie jeben 
gar nicht Die, die in Furzer Entfernung ibn bealeiten. Mit den 
Blicken folgen fie jeinem Weg, jo weit fie ihn jeben Tonnen, 
und ihre Begeiſterung glübt in ihnen jort und macht ſie um 
bändig in ibrer Freude. 

Je näber die Kolonne des Führers der Stadt ift, um jo dich— 
ter iſt die Mauer der wartenden Wlenfchen, um jo lauter und 
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ſtürmiſcher Flingen die Rufe der Taufende: „Wir danfen unſerm 
Führer!” 

Ja, das iſt ein Dank, wie er heißer nicht zum Ausdruck ge- 
bracht werden Fann, Über blumenbeiste Straßen fahrt der 
Führer bis zur Langgaſſe und zum Langen Markt. Immer 
wieder muß er grüßen und danken, immer wieder fchlagen ihm 
neue Wogen des Tubels entgegen. 

Dor dem Artusbof fteigt die Fuhrerſtandarte am Maſt, als 
Adolf Gitler die Galle betritt. 

In siefem Saal bat Danzig die größten Augenblicke jener 
Geſchichte erlebt. Keiner iſt größer geweſen als der jegige, Kein 
Einzug war ſchöner und würdiger und jubelnder als der des Be: 
freiers Danszigs von den Ketten von Verſailles. 

Mit ernſtem Bejicht fehreitet der Führer durch den Mittel— 
gang, ibm folgen Bauleiter Sorjter und General Geis. Reichs: 
außenminifter von Ribbentrop und KReichsminifter Lammers, 
Beneraloberft von Keitel, Keichsfübrer 5 Simmler und Reichs: 
prefiechef Dr, Dietrich werden ebenfalls auf ihre Pläße geleitet. 

Bauleiter Forſter beivitt das Redmerpult, um ben Führer 
zu begrüßen; 

„Wir Danziger wußten, daß unjer Führer dieſe jchöne 
deutiche Stadt und diefes Land an der Oſtſee ebenfowenig ver- 
teilen wird, wie er das Saarttebiet, die Oſtmark, das Sudeten— 
land und Mlemel nicht vergejien bat. Wir wußten, daß auch 
für uns bier die Stunde der Befreiung Fommen und der Fübrer 
unter dem Jubel bunderttaufender deuticher Volksgenoſſen 
feinen Einzug in dieſe alte, ſtolze Ganjeitadt halten wird, 

Diefer Augenblick Ihres Kinzuges, mein Führer, in das 
wiederbefreite Danzig iſt nun da. Er ift die ſchönſte Krönung 
unferes fiegreichen Kampfes und der glüclichite Tag in der 
jsbrbhundertealten Bejchichte diefer Stadt, ein Tat, nach dem 
fich alle Danziger feit vielen Jahren inbrünſtig gefebnt haben.” 

„Als Sprecher von über vierbhunderttaufend deutfchen Volfs- 
genofien und Volfsgenofjinnen und namens Ihrer nationel- 
josialiftifchen Kämpfer in Danzig begrüße ich Sie, mein Füb- 
rer, als Befreier in den Mauern unferer Stadt. Wir geloben 
Ihnen, mein Führer, in diefer biftortfchen Stunde, unjeren 
Dank durch unfere unwandelbare Treue und durch äußerſte 
Pflichterfüllung und Zingabe abzuſtatten.“ 

Minutenlanger Beifall und unaufbörliches Zeil⸗RKufen be- 
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grüßen den Führer jest, da er das Rednerpult betritt, um eine 
große, weltpolitiiche Rede zu halten: 

„sch babe mir einft vorgenommen, nicht früber nach Danzig 
zu kommen, che denn dieje Stadt wieder zum Deutfchen Keich 
gehört. Ich wollte als ibe Befreier bier einzieben. Am beutinen 
Tag iſt mir nun dieſes ſtolze Glück zuteil geworden! Ich jebe 
und empfange in dieſem Slück den überreichlichen Lohn für 
zahlreiche ſorgenvolle Stunden, Tage, Wochen und Nionate. 
Seben Sie in mir, meine lieben Danziger und Danzigerinnen, 
damit aber auch den Sendboten ses Deutfchen Reiches uns des 
ganzen deutſchen Volfes, das Sie nun durch mich aufnimmt in 
unjere ewige Bemeinichaft, aus der Sie niemals mebr ent- 
leiten werden. 

Wir nebmen Sie auf in dieje Bemeinfchaft mit dem feften 
Entſchluß, Sie niemals mebr sus ihr ziehen zu laſſen, und 
dieſer Entſchluß ift zugleich das Bebot für die ganze Bewegung 
und für das ganze deutfche Volk. 

Danzig war deurſch, Danzig iſt deutjch geblieben und Danzig 
wird von jest ab deutich fein, folante es ein Seutiches Volf 
aibt und ein Deutjches Reich!” 

Das find die feierlichen Worte, die der Führer in jeiner ge- 
waltigen Rede an Danzig richtet, die Worte, die die deutſche 
Stadt Danyig in Sie Bemeinjchaft des deutjchen Volkes auf- 
nehmen und für Immer an fie binden. 

soo Nenſchen sürfen mn Artushof Jeuge diejer heiligen Ver— 
pflichtung jein, J00 ooo Danzigger hören jie auf den Straßen 
mit tiefer Beglückung, so Millionen geben ibr in Bedanfen ihre 
feierliche Zuftimmung und eine ganze Welt ertennt jie als un: 
abänderliches Seen. 

Tiefe Worte baben einer zwanzigjährigen Periode der Unter- 
drückung ein Ende bereitet. Derjatlles iſt nun endgültig zer- 
riſſen. Die Zuldigungen aber, die dem Führer nach dieſer Kund- 
gebung im ven Straßen Danzigs zuteil werden, ſind die berr- 
lichite Beſtätigung dafür, dag der Führer auch mit dieſer Tat 
sen Willen des Volkes vollitrect bat. 

Tım if Danzig wirflich frei, nun ſchwingt Jich der Dank aus 
sen Zerzen des Volkes empor zum Sirmament und ballt zur 
Erde wider als cin beiliges Belöbnis: 


Deutfchland über alles! 
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